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ist inzwischen vermietet oder verkauft. Eine Über-
sicht zu verbleibenden Kauf- und Mietangeboten 
hat die Gemeinde auf ihrer Webseite bereitgestellt. 
Gleichzeitig stellte der „Wohntag“ einen Anreiz für 
die Bürger/-innen dar, laufende Umbaumaßnah-
men zügig abzuschließen, um das eigene Haus 
präsentieren zu können. 

Mittelfristig sollen im Zuge der Modernisierungs-
arbeiten und im Dialog mit Hauseigentümer/-innen 
auch altersgerechte Wohnungen geschaffen werden. 
Bei erneutem Handlungsbedarf könnte künftig ein 
weiterer „Wohntag“ stattfi nden.

Mit dem Erfolg des „Wohntages“ zeigt Kaiser-
stuhl, dass es gut funktionierende Alternativen zu 
den sonst eher üblichen Wegen von Steuererhö-
hung zwecks Kompensation des Leerstands und 
anderen Regulierungen geben kann, um damit auf 
das bereits vorhandene Potenzial zu setzen und 
die lokalen Kräfte neu zu mobilisieren. Auch wenn 
es sich hier um eine recht kleine Gemeinde han-
delt, so haben die Erfahrungswerte von Kaiser-
stuhl möglicherweise Gehalt und Bestand für 
Übertragungen auf größere Gemeinden mit ähn-
lichen Herausforderungen.  Raphael Saalmann
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Die ortstypische Bauweise stellt auch eine besondere Herausfor-
derung für die Erstellung barrierefrei zugängliche Wohnungen dar.
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Ottersheim, Rheinland-Pfalz:

Funktionale Stärkung und Aktivierung des Ortskernes
Gerald Job

Unter dem Motto „Ottersheim – fi t für 2018“ hat der Gemeinderat der knapp 2 000 Einwohner zählen-
den Gemeinde aus dem Landkreis Germersheim in der Pfalz im Jahr 2009 einen ganzheitlichen Pro-
zess auf den Weg gebracht. Ziel ist, Ottersheim gemeinsam mit den Bürgerinnen und Bürgern attrak-
tiver und zukunftsfähiger zu gestalten und dem Erhalt bzw. Ausbau der Grundversorgung dabei einen 
besonderen Stellenwert einzuräumen. Die Planungswerkstatt Dorfmitte bildete sich im Rahmen einer 
Dorfmoderation1, die von 2009 bis 2011 durchgeführt wurde.

Dorfplatz an der Kurve

Ottersheim wird derzeit als Stra-
ßendorf wahrgenommen, da keine 
typische Ortsmitte mit Aufenthalts-
charakter erkennbar ist. Der kleine 
gärtnerisch angelegte Dorfplatz 
westlich des Bürgerhauses wird 
nur selten genutzt, wofür der ge-
fährliche Kurvenbereich der L 509 
einen wesentlichen Grund darstellt. 
Hinzu kommt, dass die Art der 
An lage des Platzes nicht zum 
Verweilen einlädt. Die historischen 
Gebäude im Bereich der Ortsmitte 
kommen zudem nur wenig zur 
Geltung. Hierzu gehören das 
1902 erbaute, gut erhaltene Bürger-
haus, welches von Gruppen, Ver-
einen und Parteien vielfältig ge-
nutzt wird, und das 1555 errich-
tete historische Rathaus. Gleich 
dahinter befi nden sich die denkmal-
geschützte Kirche St. Martin und 
das westlich angrenzende, unge-
nutzte Schwesternhaus. Schwes-
ternhaus, kirchliches Jugendheim 
sowie das leerstehende Pfarrhaus 
verfügen über eine schlechte 
Bausubstanz.

Die städtebauliche Bestands-
aufnahme des Ortskerns wurde 
im Hinblick auf die Stärkung und 
Belebung des gemeinschaftlichen 
Dorfl ebens durchgeführt. In der Auf-

taktveranstaltung der Dorfmode-
ration waren den Projektgruppen 
einige Punkte besonders wichtig: 

 ● Ärztliche Versorgung sicher-
stellen

 ● Bank im Ort halten

 ● Steigerung der Attraktivität des 
Ortskerns für Jung und Alt

 ● Mehrgenerationentreff

 ● Schaffung eines Kommunika-
tionsortes für Senioren

 ● Einrichtung einer Gaststätte 
als Treffunkt zum geselligen 
Beisammensein

Da die Gebäude der katholischen 
Pfarrgemeinde seit Jahren leer 
standen bzw. nur noch sporadisch 
genutzt wurden, entstand die 
Idee, die Ortsmitte komplett zu 
überplanen, um ein Zentrum der 
Grundversorgung zu errichten. 
Zunächst wurden einige Ideen 
gesammelt und diskutiert, darauf 
aufbauend wurde vom Gemeinde-
rat beschlossen, eine Planungs-
werkstatt durchzuführen. 

Die Planungswerkstatt 
Nachdem der Gemeinderat die 

betreffende Fläche und einige 
Anforderungen an das Planungs-
gebiet festgelegt hatte, wurden 
vier Planungsbüros aufgefordert, 
an einer Planungswerkstatt teilzu-
nehmen. Im März 2013 fand eine 
Ortsbegehung statt. Die einge-
ladene Bevölkerung nutzte die 
Planungswerkstatt, um ihre Er-
fahrungen, Gedanken und Ideen 

zu vermitteln. Nachdem die Pla-
nungsbüros ihre Vorschläge ab-
gegeben hatten, wurde über Vor-
teile und Nachteile der einzelnen 
Planungen diskutiert. Bevölkerung, 
Gemeinderat und Pfarrgemeinde-
rat favorisierten die Planung des 
Büros Pröll & Miltner aus Karlsruhe, 
welches dann Grundlage für den 
Bebauungsplan „Ortsmitte“ wurde.

Planung neue Ortsmitte 
Mit Hilfe von Veränderungen bei 

der Straßenführung soll die Ver-
kehrssituation deutlich entschärft 
werden. Das kirchliche Jugend-
heim sowie das Pfarrhaus mit-
samt Nebengebäuden werden 
abgerissen und an deren Stelle 
soll der neue Dorfplatz mit Sitz-
gelegenheiten, Baumpfl anzungen 
und einem Wasserspiel entstehen. 
Im Norden sowie im Süden be-
grenzen Neubauten den Dorfplatz. 
Das Nordgebäude stellt den städte-
baulichen Übergang zur dahinter-
liegenden Wohnbebauung dar 
und bildet durch seine Form gleich-
zeitig einen ruhigen Aufenthalts-
bereich. Hier sollen eine Gastro-
nomie und eine Apotheke ange-
siedelt werden. Das Gebäude im 
Süden des neuen Dorfplatzes 
dient zugleich als Abschirmung 
zur stark befahrenen L 509. Es 
ist bereits sichergestellt, dass die 
ortsansässige VR Bank Südpfalz 
hier eine Filiale einrichtet. Darüber 
hinaus werden im 1. OG eine 
Hausarztpraxis und eine Zahn-
arztpraxis mit gemeinsam genutz-
ten Räumen eingerichtet. In die 
im 2. OG befi ndlichen Büroeinheiten 

Gerald Job

Ortsbürgermeister der Gemeinde Ottersheim

Tel. (06348) 86 00
gemeinde@ottersheim-pfalz.de

1 Maßnahme im Rahmen des rheinland-pfälzischen Dorferneuerungsprogramms, bei der den Orten Mittel für einen moderierten Beteiligungsprozess 
 zur Verfügung gestellt werden.
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werden eine Fahrschule und ein 
Steuerberatungsbüro einziehen. Mit 
einer Überdachung entlang der west-
lichen Fassade der Gemeindehalle 
soll eine wetterfeste Abstellmöglich-
keit für Fahrräder geschaffen werden 
und das Bürgerhaus wird einen 
Terrassen anbau erhalten. Das ehe-

Abb. 2: Rahmenplan „Neugestaltung der Ortsmitte“ Abb. 1: Ist-Zustand
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Pläne: Büro Pröll & Miltner, Karlsruhe 2013

malige Schwesternhaus westlich der 
Kirche wird abge brochen und statt-
dessen werden Parkplätze eingerich-
tet. Kirche (inkl. Kirchhof), Rathaus 
und Bürgerhaus bleiben unan getastet.

Nachdem die Detailplanungen ab-
geschlossen waren, war es dem 

Gemeinderat wichtig, die Bürger 
und Bürgerinnen weiter zu beteili-
gen. Es wurde ein Modell im Maß-
stab 1:200 angefertigt, so dass die 
Ergebnisse des Planungsprozesses 
der Öffentlichkeit zu unterschied-
lichen Gelegenheiten vor gestellt 
werden konnten. 
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„Dorfplatz“ mit Jugendheim und Bürgerhaus, Ottersheim 2014
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Bad Zwesten, Hessen:

Nachhaltiger Umgang mit Flächen und Gebäuden
im demografi schen Wandel

Stetige Bürgerbeteiligung

Seit 1999 hatten sich die Bürgerinnen und Bürger 
im Rahmen eines umfangreichen Beteiligungspro-
zesses Gedanken über die Zukunft gemacht. Von 
1999 bis 2001 dauerte der Agenda 21-Prozess, an 
dem sich 450 Personen in neun Arbeitskreisen zu-
sammengefunden hatten. Daran schloss sich eine 
Leitbilddiskussion für die gesamte Region mit ihren 
40 000 Einwohnern in fünf Kommunen an. Hierbei 
wurden unter Bürgerbeteiligung die Chancen und 
Möglichkeiten des gemeinsamen Handelns in den 
Sektoren Wirtschaft, Landwirtschaft, Natur sowie 
Stadt- und Regionalentwicklung ausgelotet. Um die 
Bürgerbeteiligung sicherzustellen, wurde ein Beirat 
eingerichtet; um sie zusätzlich zu stärken, gründete 
sich ein Verein. Da zur Bürgerbeteiligung eine stete 
Kommunikation äußerst wichtig ist, wurden regel-
mäßig Informationen im örtlichen Mitteilungsblatt 
platziert, aber auch im Internet und über Facebook. 
Zu verschiedenen Themen gab es Bürgerinforma-
tionsabende.

Für den ländlichen Raum sollten durch das For-
schungsprogramm Stadtumbau West Impulsprojekte 
sowie modellhafte Maßnahmen aufgezeigt werden, 
um dem Leerstand entgegenzuwirken, Flächenver-
brauch zu reduzieren und Ortskerne zu beleben. 
Der Masterplan für die Region Schwalm-Eder-West 
sah eine interkommunale Zusammenarbeit in ver-
schiedenen Bereichen vor, um Ressourcen zu 
bündeln. So wurde zusammen mit den Kommunen 
Borken (Hessen), Jesberg, Neuental und Wabern 
ein gemeinsames Gewerbegebiet eingerichtet und 
die Ausweisung von Baugebieten zwischen den Ge-
meinden abgestimmt. Endogene Potenziale sollten 
verstärkt genutzt werden und der Tourismus wurde 
als Chance defi niert, um eine höhere Wertschöp-
fung im ländlichen Raum zu erzielen.

Vermeidung von Leerstand
Entwickelt wurde u. a. das Projekt Willkommens-

kultur, das sich an neue Bürgerinnen und Bürger 
richtet. Sie erhalten bei der Anmeldung im Einwohner-
meldeamt in Bad Zwesten ein kleines Geschenk. 
Ein Fragebogen zu Stärken und Schwächen der 
Kommune wird übergeben und soll der Kommuni-
kation zwischen Verwaltung und Neubürgern dienen.

Seit 2015 sind dem Ort rd. 70 Asylbewerber zuge-
wiesen. Ein Arbeitskreis ist bei der Integration behilf-
lich und versucht u. a., sie in Arbeit zu bringen. Bei 
der Wohnungssuche ist die Gemeinde Bad Zwesten 
behilfl ich.

Michael Köhler

Bürgermeister der Gemeinde Bad Zwesten

Tel. (05626) 99 93 11
Koehler.rathaus@badzwesten.de
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Der ländliche 
Kurort Bad Zwesten 
liegt im nordhessischen 
Schwalm-Eder-Kreis. 1992 wurde 
er mit dem Prädikat „Bad“ ausgezeichnet, 
zuvor mit dem Prädikat „Heilquellenkurbetrieb“.
Zwei Kliniken, eine Grundschule und eine Privatschule 
(Gymnasium und Realschule) bereichern den Ort, in dem
rd. 2 300 Einwohner wohnen. Die Gesamtgemeinde umfasst rd. 3 800 Einwohner.
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Die Gemeinde hat ein Leerstandskataster in Auf-
trag gegeben, wodurch z. B. für potenzielle Käufer 
Brachen sichtbar werden. Das Kataster dient aber 
auch als Basis für eine schnelle, unkomplizierte und 
vollständige Erfassung sowie Vermittlung von Leer-
ständen.

Zur Ortskernvitalisierung hat die Gemeinde zwei 
Förderprogramme aufgelegt. Beim Förderprogramm 
zur Verbesserung der Wohnverhältnisse im Stadt-
umbaugebiet Bad Zwesten werden an Privatpersonen 
Zuschüsse für Umbaumaßnahmen zur Barrierefrei-
heit oder auch für die Aufwertung von Gebäuden 
bzw. für eine ortstypische Gestaltung vergeben. 
Das Förderprogramm „Jung kauft Alt“ unterstützt 
den Ankauf von alten Häusern im Ortskern durch 
junge Familien. Vor dem Hintergrund des demogra-
fi schen Wandels mit drohendem Bevölkerungsrück-
gang will die Gemeinde einen fi nanziellen Anreiz 
zum Erhalt und zur Nutzung leerstehender Wohn-
häuser vor allem durch Familien geben. Dazu wurden 
für die Gesamtlaufzeit der Programme rd. 300 000 € 
in den Haushalten eingestellt; bisher sind 15 Anträge 
eingegangen, zehn Antragsteller haben bereits 
Fördermittel erhalten.

Darüber hinaus berät die Gemeinde Eigentümer 
bei einer touristischen Umnutzung. So wurde die 
leerstehende, sanierungsbedürftige Gaststätte 
„Waldecker Hof“ durch den Motorradclub „Go 
Getters“ als Gaststätte und Tagungsgebäude 
umgestaltet. Dadurch wurde eine Versorgungs- 
und Nachfragelücke im Ort geschlossen.

Flächen entsiegeln
Durch die Umstellung auf gesplittete Abwasser-

gebühr werden Eigentümer, die viele Flächen ver-
siegelt haben, mit einer höheren Gebühr belastet. 
Damit soll eine stärkere Flächenentsiegelung er-
reicht werden.

Im Kurpark wurden Teichfl ächen als natürliche 
Regenrückhalte geschaffen. Ein Ausbau steht 2017 
an. Im Einvernehmen mit den Behörden werden 
auch Abrisse von alten, wirtschaftlich nicht nutzbaren 
Gebäuden genehmigt. So wurde jüngst ein einsturz-
gefährdetes Wohnhaus mit Scheune abgerissen. 
An seiner Stelle soll ein Bauernschaugarten mit 
Laube entstehen. Geplant ist dort außerdem die 
Errichtung eines kleinen Backhäuschens durch 
eine private Initiative. Die Grundmauern der Scheune 
bleiben als Garteneinfassung erhalten und zeigen 
somit die ursprüngliche U-Form. Die entstehende 
attraktive Freifl äche wird das Ortsbild beleben.

Im Bebauungsplan der Gemeinde ist nach einer 
Bebauungsplanvorgabe ein größerer Grünbereich 
zwischen dem Ortskern und einem Neubaugebiet 
verblieben, um die alte Ortsgrenze kenntlich zu ma-
chen und weiterer Versiegelung Einhalt zu gebieten.

Wohnen für Senioren
Nachdem ein altes, baufälliges Hotel abgerissen 

war, entstand auf dem Grundstück Wohnraum für 
altersgerechtes Wohnen und ein modernes Senioren-
Wohnzentrum mit Wohngruppen. Um die Rahmen-
bedingungen für Senioren zu verbessern, besteht 
ein permanenter Dialog mit dem örtlichen Senioren-
beirat. So wurde die Gemeinde aktiv, um Ärzte 
für eine Niederlassung zu gewinnen. Die örtlichen 
Lebensmittelhändler liefern ihre Waren direkt an die 
Haustür. Auch die von der Gemeinde angebotenen 
Freizeitaktivitäten wurden im Rahmen des demo-
grafi schen Wandels an die Bedürfnisse von älteren 
Mitbürgern angepasst. Seit diesem Jahr gibt es 
bspw. Aqua-Fitnesskurse für Senioren im Hallen- 
Bewegungsbad. Im Kurpark soll noch 2016 für 
100 000 € ein Mehrgenerationen-Spielplatz 
geschaffen werden.

Fazit
Die Gemeinde Bad Zwesten stellt sich aktiv dem 

demografi schen Wandel. Wir werden ihn nicht auf-
halten, aber wir werden ihn gestalten können. Dazu 
haben wir unter großer Bürgerbeteiligung ein Hand-
lungskonzept erstellt, das sukzessive umgesetzt 
wird. Leerstandsmanagement, vitaler Ortskern, fuß-
läufi ge Einkaufsmöglichkeiten, ein gutes und attrak-
tives Angebot an Arbeitsplätzen und Dienstleistungen 
vor Ort sollen die nachhaltige Weiterentwicklung der 
Gemeinde fl ankieren. 

Sanierungs- und Modernisierungsmaßnahmen werden von der 
Gemeinde gefördert.
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Husby, Schleswig-Holstein:

Von der Gewerbebrache zur neuen, inklusiven Ortsmitte
Burkhard Gerling

Die gute Versorgungsinfrastruktur vor Ort sowie die Nähe zu Flensburg machen das rund 2 300 Einwoh ner 
zählende Husby zu einem attraktiven Wohnort. Der Wegfall zweier Gewerbebetriebe in zen traler Lage 
bot die Gelegenheit, seniorengerechte Wohnangebote und zugleich eine neue Ortsmitte zu schaffen.

Burkhard Gerling

Bürgermeister der 
Gemeinde Husby

burkhard_gerling@web.de
www.amt-huerup.de
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In den letzten Jahren hatte sich 
aus unterschiedlichen Gründen 
eine Leerstandsproblematik an 
der Hauptverkehrsstraße in der 
Ortsmitte entwickelt: Ein Autohaus 
hatte aufgegeben, der Super-
markt war auf die grüne Wiese 
vor dem Dorf gezogen. Die Ge-
meinde begriff diese Leerstände 
als Entwicklungschance und 
betreibt eine langfristige demo-
grafi egerechte Ortsentwicklung 
in sechs Teilschritten.

2010 wurde mit einer Sondierung 
der Entwicklungsmöglichkeiten 
auf der Fläche des ehemaligen 
Autohauses begonnen. Schnell 
stellte sich heraus, dass die ur-
sprüngliche Idee, eine größere 
Zahl von Geschäften und Dienst-
leistern auf dieser Fläche anzu-
siedeln, den Betrieben aufgrund 
einer zu geringen Einwohnerzahl 
keine auskömmliche Existenz 
sichern würde.

Deshalb wandte sich die Ge-
meinde der Idee zu, auf dieser 
Fläche seniorengerechte Woh-
nungen zu bauen, um älteren Mit-
bürgern die Möglichkeit zu bieten, 
aus ihren zu groß gewordenen 
Häusern aus- und umzuziehen, 
ohne die Dorfgemeinschaft ver-
lassen zu müssen. Gleichzeitig 
sollten dadurch junge Familien 
die Chance erhalten, solche frei 

werdenden Häuser zu erwerben 
und in Husby Fuß zu fassen. Bei-
de Möglichkeiten waren und sind 
in Husby stets stark nachgefragt. 

Auf der anderen Straßenseite 
führte die Aussiedlung des Lebens-
mittelmarktes an den Dorfrand 
ebenfalls zu einem leerstehenden 
Gebäude, weil der Eigentümer 
keinen Nachnutzer gefunden hatte.

Die Gemeinde entschied sich in 
dieser Situation bewusst dafür, 
einer drohenden Verödung des 
Dorfkerns entgegenzutreten. Das 
Ergebnis der Beratungen wurde 
einmal in folgendem Zielkatalog 
zusammengefasst:

1. Neubau von Seniorenwohnun-
gen auf Gewerbebrachen im 
Ortskern

2. Umbau/Umnutzung eines 
ehemaligen Autohauses zur 
intergenerativen Begegnungs-
stätte inkl. Räumlichkeiten der 
Sozialstation

3. Neubau einer Hausgemein-
schaft für Demenzkranke auf 
einer Teilfl äche des gegen-
überliegenden ehemaligen 
Lebensmittelmarktes

4. Geschäftszentrum für Bäckerei, 
Lotto und Physiotherapie auf 
der verbleibenden Teilfl äche 
des Lebensmittelmarktes

5. Erstellung einer Querungshilfe 
über die dazwischen liegende 
Hauptverkehrsstraße (L 21)

6. In diesem Bereich Schaffung 
eines Dorfplatzes

Die ersten beiden Schritte sind 
abgeschlossen. Die Senioren-
wohnungen wurden über Investoren 
realisiert, die intergenerative Be-

gegnungsstätte in Trägerschaft 
der Gemeinde mit Fördermitteln 
der AktivRegion Mitte des Nor-
dens und Mitteln der Gemeinde 
fi nanziert.

Der dritte Schritt befi ndet sich 
in der Realisation: Die Demenz-
wohngemeinschaft ist fast fertig-
gestellt, die ersten Mieter werden 
im Oktober 2016 einziehen. Bau-
herr ist die Gemeinde Husby, die 
bei Gestehungskosten von insge-
samt ca. 1,75 Mio. € mit 750 000 € 
aus Landesmitteln gefördert wird. 
Die Gemeinde hatte die Investitions-
entscheidung im Vorwege durch 
eine ausführliche Machbarkeits-
studie abgesichert, die auch bei 
der Einwerbung der Landesmittel 
sehr hilfreich war. Nach Bewilli-
gung der Mittel wurde die kleine 
Nachbargemeinde Ausacker mit 
ins Boot geholt, die im Interesse 
der eigenen Einwohner die Infra-
struktur im Amt stärken möchte 
und sich zu 10 % an dem Projekt 
beteiligt. Daneben gibt es für bei-
de Gemeinden auch fi nanzielle 
Vorteile. So wurde die Darlehens-
aufnahme der Gemeinde Husby 
entsprechend verringert, während 
die Gemeinde Ausacker aus den 
Rücklagen zahlt und die gleiche 
Verzinsung wie die beteiligten 
Banken erhält. Letztendlich ist sie 
wirtschaftlich Berechtigte eines 
Gebäudes, das wegen der gro-
ßen Förderung im Verhältnis zu 
den eingesetzten gemeindlichen 
Mitteln einen sehr hohen Wert 
darstellt.

Hinsichtlich des Geschäftszen-
trums ist die Investorensuche 
abgeschlossen. Das gesamte 
Grundstück einschließlich des 
Nachbargrundstückes wurde 
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überplant. Die Größe der Gewerbe-
fl ächen orientiert sich an dem 
geringen vorhandenen Bedarf. 
Ein geplanter Kopfbau angren-
zend an die Demenzwohnge-
meinschaft soll zusätzlich kleine-
re Wohnungen für Singles oder 
(junge) Paare aufnehmen. Wich-
tig ist der Einzug einer Bäckerei, 
die Sitzplätze innen und außen 
anbieten soll. Auf dem Nachbar-
grundstück errichtet der Investor 
Mietwohnungen in verschiedenen 
Größen.

Als störend erweist sich die 
Zerschneidung des Ortes durch 
die L 21. Die Gemeinde möchte 
dieses Problem abmildern und 
gleichzeitig im Dorfkern eine bes-

sere Aufenthaltsqualität im Freien 
schaffen. Es soll deshalb in dem 
Bereich neben der Bäckerei und 
vor der Demenzwohngemein-
schaft ein Dorfplatz entstehen, 
auf dem sich die Bürgerinnen und 
Bürger gegenüber der Begegnungs-
stätte auch im Freien treffen und 
aufhalten können. Die Landes-
straße soll in diesem Bereich 
zugunsten eines sog. „Shared 
Space“ aufgelöst werden. Dieses 
Verkehrsmodell bedeutet, dass 
z. B. Bordsteine entfernt und alle 
Verkehrsfl ächen auf eine Höhe 
gebracht werden. Sämtliche Ver-
kehrsschilder werden entfernt, 
es gilt „Rechts vor Links“ sowie 
gegenseitige Rücksicht und Vor-
sicht. Der „Shared Space“ wird 

durch eine einheitliche Pfl aste-
rung oder Färbung signalisiert. 

In Kürze werden die Planungen 
für dieses Projekt beginnen, und 
zwar gemäß der Philosophie des 
Prinzips „Shared Space“ im Rah-
men eines gemeinsamen Work-
shops, der von erfahrenen Planern 
moderiert wird, mit allen interes-
sierten Bürger/-innen sowie den 
beteiligten Behörden. Diese Pla-
nungsphase wird durch die Aktiv-
region1 gefördert, das schleswig- 
holsteinische Verkehrsministerium 
ist fi nanziell beteiligt und hat die 
Förderung als Pilotprojekt in Aus-
sicht gestellt. Zusätzliche Förder-
gelder müssen jedoch noch ein-
geworben werden. 

1 In Schleswig-Holstein werden sog. Aktivregionen durch die Landesregierung gefördert, in denen sich private und öffentliche Akteure zusammenschließen,  
 um ihre Zukunft gemeinsam zu gestalten.

Neue Ortsmitte mit Geschäftszentrum, einer Hausgemeinschaft für Demenzkranke und Shared Space-Konzept

Ehemaliges Autohaus wird Begegnungsstätte, Seniorenwohnanlage in unmittelbarer Nachbarschaft.
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Betzenstein, Bayern:

Vorbildliche gemeindliche Maßnahmen 
ziehen private Aktivitäten nach sich

Thomas Müller
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Seine Struktur als typisches Landstädtchen konnte 
der Ort bis heute weitgehend erhalten. Der ehemalige 
Straßenmarkt mit der dichten Reihung der Giebel-
häuser ist von großer städtebaulicher Bedeutung. In 
der historischen und ensemblegeschützten Altstadt 
befi nden sich unter Einschluss der beiden Burgen 
mehr als 30 Einzeldenkmäler. Eine besondere Qua-
lität des Stadtbildes und der Geschichte bilden die 
teilweise gut erhaltenen, denkmalgeschützten 
Scheunenviertel, deren Bauten wegen der Feuer-
gefahr im 18. Jahrhundert aus der dicht besiedelten 
Stadt ausgelagert wurden.

Ausgangssituation 
vor Beginn der Dorferneuerung

 ● erhebliche gestalterische und funktionale Mängel 
der öffentlichen Straßen- und Platzräume (u. a. 
keine Aufenthaltsqualität)

 ● Vielzahl von leerstehenden und sanierungsbe-
dürftigen Gebäuden (17 % der Wohngebäude)

 ● Auswirkungen des demografi schen Wandels in 
der Altstadt deutlich sichtbar

 ● beengte Hofstellen und fehlende Privatfl ächen

 ● große wirtschaftsstrukturelle Probleme

 ● fehlende Entwicklungsperspektiven im Bereich 
Tourismus

 ● anstehende umfassende Kanalsanierungen

 ● bestehende gemeindliche Straßenausbaubeitrags-
satzung, wodurch die Anlieger bei Straßenbau-
maßnahmen/-gestaltungen mitbezahlen müssen

 ● große Skepsis gegenüber einer grundlegenden 
Altstadtsanierung verhinderten Entwicklungsimpulse

Ziele der Innenentwicklung    
Im Jahr 2002 begann die Vorbereitungsphase für 

die Dorferneuerung mit einem Seminar an der Schule 
der Dorf- und Flurentwicklung in Klosterlangheim. 
2006 folgte ein weiteres Seminar, diesmal mit dem 
Fokus auf die besonderen Probleme der Innenent-
wicklung. Die Seminare und weitere Fachplanungen 
ergaben im Ergebnis eine Vielzahl von notwendigen 
Maßnahmen. 2004 erfolgte die formelle Einleitung 
der Dorferneuerung, seit 2006 werden die von den 
Bürgern erarbeiteten Maßnahmen umgesetzt. 

Hauptziele der Dorferneuerung Betzenstein, ein-
gebunden in die Integrierte Ländliche Entwicklung 
(ILE) „Wirtschaftsband A 9 – Fränkische Schweiz“, 
sind eine aktive Innenentwicklung und die Revitalisie-
rung leerstehender Bausubstanz. Zu diesem Zweck 
sollen insbesondere die denkmalpfl egerisch wert-
vollen städtebaulichen und baukulturellen Potenziale 

Oberfrankens kleinste Stadt ist staatlich anerkannter Erholungsort und liegt zwischen Nürnberg und 
Bayreuth im Naturpark Fränkische Schweiz-Veldensteiner Forst. Heute leben in Betzenstein und sei-
nen 22 Ortsteilen ca. 2 600 Einwohner, etwa 860 davon in der Stadt selbst.
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wiederbelebt, eine aktive Bürgerschaft gestärkt 
und Betzenstein zu einem Anziehungspunkt in der 
Region entwickelt werden. 

Städtebauliches Entwicklungskonzept
Ungeklärte Fragen der Innenentwicklung führten 

2009 zur Vergabe eines städtebaulichen Entwick-
lungskonzepts an ein Planungsbüro. Dessen Anre-
gungen für die weitere städtebauliche Entwicklung 
beinhalteten bspw.:

 ● bei ortsbildprägenden Gebäuden gezielte 
Eigentümeransprache

 ● Förderung von Privatmaßnahmen (Gebäude-
sanierung)

 ● gezielter Abbruch von Gebäuden zur Ermög-
lichung weiterer Entwicklungen

 ● Konzept zur Entwicklung von Quartieren mittels 
Bodenordnung

 ● Präsentation gelungener Sanierungen und 
Umnutzungen von Gebäuden

 ● Festlichkeiten in sanierten Straßenzügen bzw. 
auf sanierten Plätzen

 ● Sanierung des denkmalgeschützten „Maasenhauses“ 
(ältestes Haus am Ort) durch die Stadt unter ressort-
übergreifender Ausreizung von Fördergeldern

 ● Intensivierung der Möglichkeiten durch die ILE 

 ● Ständiges Werben für den attraktiven Wohn-
standort „Altstadt“

Darüber hinaus lösten die durch das externe Planungs-
büro präsentierten, ungeschönten Fakten vielfältige 
Diskussionen in der Bürgerschaft aus und verstärkten 
die Sensibilisierung der Bürger. 

Umsetzung von Maßnahmen
Im Rahmen der Dorferneuerung Betzenstein wurde 

die Infrastruktur, insbesondere Straßenräume und 
Plätze, neu gestaltet und umfassend saniert. Die 
daraus resultierende Aufwertung der öffentlichen 
Bereiche im Altort war Grundvoraussetzung für 
Inves titionen von privater und gewerblicher Seite. 
Bereits während der jeweiligen Bau- und Gestal-
tungsmaßnahmen zogen viele Anlieger nach und 
sanierten ihre Anwesen. Auch leerstehende Gebäude 
wurden nun von privater Seite gekauft und wieder 
genutzt. 

Trotz angespannter Haushaltslage der Kommune 
konnten durch die Fördergelder der Dorferneuerung 
viele wichtige Projekte und Maßnahmen realisiert 
werden. Bei allen Baumaßnahmen wurden gleich-

zeitig von der Stadt die komplette Kanalisation und 
die Straßenbeleuchtung sowie vom Zweckverband 
die Wasserleitungen erneuert.

Als erste bauliche Gestaltungsmaßnahme wurde 
2006 bewusst die Schloßstraße mit Kirchplatz aus-
gewählt. Ausschlaggebend hierfür waren: Wichtige 
zentrale Baumaßnahme in der Altstadt, überschau-
barer Straßenzug mit Platzcharakter, klare Aufgaben-
stellung, geringe Anzahl von Anliegern und „Vorbild-
wirkung“ bzgl. Gestaltung für die Hauptmaßnahmen.
Anschließend wurden die zentralen Schlüsselmaß-
nahmen im Ortskern mit dem Ziel begonnen, diesen 
Bereich funktional zu verbessern, städtebaulich zu 
entwickeln und gestalterisch deutlich aufzuwerten, 
um so eine Belebung und einen attraktiven Ortskern 
zu erhalten. Im Bereich des Unteren Marktes ent-
stand ein Treff- und Kommunikationsmittelpunkt. 
Hauptelement der Maßnahme Oberer Markt war die 
Versetzung des Luitpoldbrunnens zurück in die Alt-
stadt. Generalsaniert wurde dieser wieder an 
seinem historischen Platz aufgebaut und mit einer 
Freitreppe in den Oberen Markt integriert.

 Eine Idee aus den Arbeitskreisen der Bürger war 
die Schaffung einer direkten Verbindung von der 
Altstadt durch die Stadtmauer zum Aussichtsturm 
Schmidberg. Die Einbindung dieser Idee in das 
städtebauliche Entwicklungskonzept und boden-
ordnerische Maßnahmen legten die Grundlage für 
die Realisierung. Aufgrund des Gesamtkonzeptes 
wurde im Einvernehmen mit der Denkmalschutz-
behörde die Zustimmung erteilt, ein an dieser Stelle 
leerstehendes baufälliges Gebäude abzubrechen. 
Im Bereich des entstandenen Freiraumes konnte 
der Fußweg angelegt werden, der nun die vielge-
wünschte direkte Verbindung ermöglicht. Zugleich 
wurde mit dem Abriss des Gebäudes eine Engstelle 
beseitigt.
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Infostelle Maasenhaus (Hauptstraße 44) – 
ausgezeichnet mit dem 
Bayerischen Staatspreis 2015

2009 kam die Stadt Betzenstein überraschend in 
den Besitz des sog. „Maasenhauses“, ein zentral am 
Oberen Markt gelegenes, denkmalgeschütztes 
Stadthaus. Es wurde der Stadt von einem Bürger 
geschenkt, um eine denkmalgerechte Sanierung zu 
ermöglichen und das älteste Wohngebäude (erste 
Errichtung 1607) Betzensteins wieder mit Leben zu 

erfüllen. Die Sanierung mit Ausführungskosten von 
ca. 1,1 Mio. € war ein Kraftakt für die Kommune und 
konnte nur mit erheblichen Finanzmitteln der Denk-
malpfl ege, der Oberfrankenstiftung, der Ländlichen 
Entwicklung und des Landkreises Bayreuth bewäl-
tigt werden. Heute beherbergt das sanierte Maasen-
haus das Verkehrsamt und die Touristeninformation, 
diverse Ausstellungsräume zur Stadtgeschichte von 
Betzenstein, zum ehemaligen Hopfenanbau in der 
Region und zu anderen interessanten Themen wie 
z. B. zu geologischen Besonderheiten der Betzen-
steiner Landschaft. Aufgrund der vorbildlichen Um-
setzung des Sanierungskonzeptes und der vielfälti-
gen Nutzung ist das Gebäude heute ein Anziehungs-
punkt für Touristen und Einheimische.

Die fi nanziellen Aufwendungen für die Sanierung 
des leerstehenden Pfl egamtsschlosses, eines Spät-
renaissancebaus von ca. 1670, konnte die Stadt 
Betzenstein trotz erheblicher fi nanzieller Hilfen der 
Denkmalpfl ege selbst nicht leisten. Glücklicherweise 
erwarb ein privater Investor das gesamte Areal und 
führte eine vorbildliche denkmalpfl egerische Gene-
ralsanierung durch. Das Hauptgebäude wurde zu 
einem Hotel und die angrenzende Scheune zu einer 
Schnapsbrennerei umgebaut. Der private Kauf und 
die fachgerechte Revitalisierung sind ein Glücksfall, 
da neben der privaten auch eine öffentliche Nutzung 
ermöglicht wird.

Das Pfl egamtsschloss mit Schnapsbrennerei, 
Gasthöfe, private Anwesen und mehrere öffent -
liche Gebäude werden seit Juni 2011 über ein 
privates Nahwärmenetz mit Energie aus einer 
gemeinsamen Hackschnitzelheizung, die in einer 
sanierten denkmalgeschützten Scheune installiert 
ist, versorgt.

Fazit
Die bereits durchgeführten und die anstehenden 

weiteren Maßnahmen sind ein Musterbeispiel der 
Arbeit der Verwaltung für Ländliche Entwicklung in 
Bayern und der vorbildlichen Zusammenarbeit zwi-
schen Stadt, Denkmalpfl ege und einzelnen Anliegern. 
Sie zeigen auch, dass durch aktives Einbringen privater 
und öffentlicher Initiativen wichtige Impulse für die 
Stadtgestaltung, den Fremdenverkehr und die wirt-
schaftliche Entwicklung gegeben werden können. 
Ein Erfolgsfaktor war die rechtzeitige, aktive und 
offene Einbeziehung der Bürger. Betzenstein hat 
es geschafft, einen Stimmungsumschwung in der 
Bevölkerung herbeizuführen, gemeinsam die Ab-
wärtsspirale zu durchbrechen und die Aufenthalts-
qualität der Stadt für Bürger und Touristen nach-
haltig zu stärken. 

Maasenhaus vor und nach der 
Sanierung
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Abriss ermöglicht direkte Wegeführung 
und neuen Aufenthaltsbereich (Hof). 
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Muldenhammer, Sachsen:

Umbau und Abriss von Plattenbauten
Auf den fi chtenwaldreichen Höhen am westlichen Rand des sächsischen Erzgebirges gelegen, hatte 
sich die Gemeinde Anfang der 1990er Jahre auf den Leerstand von vier Plattenbauten einzustellen. 
Für den Umgang mit den Gebäuden fanden sich unterschiedliche Lösungen.

Die Gemeinde Muldenhammer 
entstand 2009 im Zuge einer 
Verwaltungsreform aus den drei 
Dörfern Morgenröthe-Rauten-
kranz, Tannenbergsthal und 
Hammerbrücke, von denen der 
Ortsteil Tannenbergsthal zu 
DDR-Zeiten einen Industriebe-
trieb mit bis zu 800 Beschäftigten 
beherbergte. Die Gemeinde, de-
ren Name auf die frühere Eisen-
verarbeitung in Hammerwerken 
verweist, war lange durch ertrag-
reiche Industrie geprägt. Mit der 
Erstellung von vier Plattenbauten 
waren Mietwohnungen für viele 
Familien geschaffen worden. 
Durch den Konkurs des Betriebes 
nach der Wende kam es zu einer 
hohen Arbeitslosigkeit in den Or-
ten, einer starken Abwanderung 
und einer hohen Leerstandsquote 
bei den Wohnungen. Die Einwoh-
nerzahl verringerte sich bis heute 
um ein Drittel auf ca. 3 200. Fast 
die Hälfte der in den vier Platten-
bauten befi ndlichen Wohnungen 
stand 2010 leer. Eines dieser Ge-
bäude wurde privatisiert, die übri-
gen drei verblieben im Gemeinde-
eigentum.

Den Herausforderungen des 
strukturellen und demografi schen 
Wandels (der zukünftige Bedarf 
an Mietwohnungen wurde an-
hand einer Bevölkerungsvoraus-
berechnung festgestellt) hat sich 
Muldenhammer durch den Rück-
bau, die Modernisierung und den 
barrierefreien Umbau von Woh-
nungen gestellt. Ein Wohnblock 
wurde 2014 aus Mitteln des Lan-
desprogramms Rückbau Wohn-
gebäude abgerissen, ein weiterer 
Abriss soll im Frühjahr 2017 folgen. 

Nach einer Bedarfsermittlung für 
altengerechte Wohnungen über 
eine Bürgerumfrage 2013 wurde 
ein Konzept zum barrierefreien 
Umbau eines Wohnblocks mit 
40 Wohnungen erstellt und 2013 
mit der Umsetzung mit Hilfe des 
Städtebauförderungsprogramms 
Stadtumbau Ost begonnen. In-
zwischen sind 20 altersgerechte 
Wohnungen entstanden, die kos-
tengünstig vermietet werden und 
bereits bezogen wurden. Die übri-
gen Wohnungen wurden moder-
nisiert und sind als normale Miet-
wohnungen vermietet. 

Das Deutsche Rote Kreuz, ein 
medizinisches Versorgungszent-
rum und ein Fußpfl ege- sowie 
Frisörangebot sind in das Kon-
zept eingebunden, ein Supermarkt 
liegt in der Nähe der Senioren-
wohnungen. Darüber hinaus 
gibt es in Muldenhammer einen 
Kindergarten und eine Schule. 
Zzt. wird ein Investor für ein 
Pfl ege heim mit 47 Plätzen ge-
sucht, für das das Grundstück 
schon feststeht. Leerstand gibt 
es in Mulden hammer ansonsten 
nicht. 

Im Ortsteil Tannenbergsthal 
steht seit 1718 ein herrschaft-
liches Haus, das nach der Wende 
leerstand und zu verfallen drohte. 
Zwischenzeitlich wurde es als 
Kindergarten genutzt, bevor sich 
die Verwaltung der damals noch 
eigenständigen Gemeinde ent-
schloss, hier ihr Rathaus einzu-
richten und somit das ortsbild-
prägende Gebäude in seinem 
Erhalt zu sichern. Auch die 
Tourismusinformation und die 
Heimatstube befi nden sich im 
Gebäude.  Ines Fahning

Die Hälfte der Wohnungen wurde barrierefrei umgebaut. Über den neu eingebauten Aufzug sind alle Wohnungen erreichbar.
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Crinitz, Brandenburg:

Gemeinsame Ortsgestaltung durch Jung und Alt
Uwe Mader

Die Gemeinde Crinitz-Gahro ist ein idyllisches brandenburgisches Dorf mit ca. 1 260 Einwohnern 
im Landkreis Elbe-Elster, über die Landesgrenzen hinaus bekannt durch einen traditionellen Töpfer-
markt, der jährlich am ersten Aprilwochenende zwischen zwanzig- und dreißigtausend Menschen 
anzieht. Gezeichnet vom ehemaligen Tagebau Schlabendorf-Süd und umgeben von großen Waldge-
bieten, konnte Crinitz nach einer Zeit des Bevölkerungsrückgangs seine Einwohnerzahl stabilisieren.

Uwe Mader

Gemeindevertreter

Tel. (0152) 33 72 69 05
Uwe-Elvira.Mader@t-online.de

Vielfältige Aktivitäten innerhalb der Gemeinde, der 
Vereine und der einheimischen Betriebe in Zusam-
menarbeit mit der Amtsverwaltung wurden auf den 
Weg gebracht, um den Ort als attraktiven Lebens-
raum und Wirtschaftsstandort zu etablieren. Auf-
grund der steigenden Nachfrage an Kita-, Hort- 
und Schulplätzen wurde das Schulobjekt umgebaut, 
wodurch der Raumbedarf gedeckt werden konnte. 
Gemeinsam mit Eltern, Sponsoren, der Heinz-
Sielmann-Stiftung und dem Verein „Haus der fröh-
lichen Kinder“ wurden Spielpatz und Schulhof neu 
gestaltet. Eine sehr gut ausgebaute Infrastruktur 
ist für viele der Grund, im Ort zu bleiben oder auch 
dorthin zu ziehen – 150 Gewerbeanmeldungen 
und 450 steuerpfl ichtige Arbeitnehmer sind Aus-
druck dafür. Neben Einkaufs- und Drogeriemarkt, 
Postfi liale, Frisör und Blumenladen, Fleischerei und 
Bäcker zeichnet sich Crinitz durch das Vorhanden-

sein einer Zahnarztpraxis, einer Praxis für Allge-
meinmedizin, einer Apotheke, zwei Physiothera-
piepraxen und einer Thai-Massagepraxis aus, 
welche ihre Räumlichkeiten mehrheitlich barriere -
frei gestaltet haben. 

Um den älteren Menschen oder Menschen mit 
unterschiedlichen Handicaps gerecht zu werden, 
wurden zuvor unbefestigte Gehwege gepfl astert und 
Borde abgesenkt. Große Anstrengungen unternimmt 
die Gemeinde, um weitere Bereiche behinderten-
freundlich zu gestalten und eine vollständige Barrie-
refreiheit herzustellen. Dass es sich lohnt, in Crinitz 
zu leben, zeigen Initiativen der Wohnungsgesell-
schaft Finsterwalde und eines privaten Investors. 
So ist beabsichtigt, in einem Wohnblock den Trep-
penaufgang altersgerecht umzubauen und mit 
einem Fahrstuhl zu ergänzen. Außerdem steht 
die Komplettsanierung zweier lange leerstehender 
Wohnblöcke mit 22 Wohneinheiten durch einen be-
hindertengerechten Umbau aller Wohnungen und 
den Einbau von Aufzügen kurz vor dem Abschluss. 
Gemeinsam mit der Amtsverwaltung ist die Erstel-
lung eines Wohngebäudekatasters in Auftrag gege-
ben worden, um einerseits leerstehenden Wohn-
raum auf Anfrage schneller vermitteln zu können 

Töpferdorf Crinitz                                                                            Barrierearm umgebautes Waldbad
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und andererseits Grundstückseigentümern, die 
aus Altersgründen einen Verkauf in Betracht ziehen, 
Kaufi nteressenten nennen zu können. Eine in Regie 
der Amtsverwaltung ausgelobte Zuzugsprämie für 
Familien mit Kindern musste jedoch auf Grund der 
Haushaltssituation wieder eingestellt werden. 

Aktive Vereine beleben das Dorf
Eine nicht zu unterschätzende Größe spielen in 

Crinitz und seinen beiden Ortsteilen die Vereine. 
Der Heimat- und der Sportverein als die mitglieder-
stärksten vereinen alle Altersgruppen im Ort und 
erfreuen sich stetig steigender Mitgliederzahlen. 
Nicht nur durch die Organisation und Durchführung 
des Töpfermarktes nimmt der Heimatverein eine 
ganz besondere Stellung ein. Er hat sich zudem die 
Pfl ege der historischen und kulturellen Eigenart der 
Heimat zur Aufgabe gemacht und beschäftigt sich 
damit, Überliefertes und Neues sinnvoll zu vereinen 
und weiterzuentwickeln. Traditionspfl ege, Natur- 
und Landschaftsschutz, Denkmalpfl ege, heimat-
kundliche Wanderungen und Exkursionen sind 
einige Beispiele aus der Vereinsarbeit. Im Zuge der 
Neugestaltung des Bereiches um das Wahrzeichen 
von Crinitz, die „Dicke Linde“, wurde neben Sitz-
möglichkeiten auch ein Schaukasten mit Objekten 
des Töpferhandwerks aufgestellt. Ein kleiner Park 
mit Töpferdenkmal und Pavillon wird liebevoll durch 
Mitglieder des Heimatvereins gepfl egt. Neben dem 
Waldstadion befi ndet sich in idyllischer Lage das 
Waldbad mit 50 Meter-Schwimmbahn und Rutsche, 
Stellplätze für Caravanfreunde und ein Camping-
platz sind ebenfalls vorhanden. Ein am Waldbad 
befi ndlicher Park wird derzeit durch eine Vielzahl 

ehrenamtlicher Helfer wieder aus seinem „Dorn-
röschenschlaf“ erweckt und soll gemeinsam mit der 
Heinz Sielmann-Stiftung, der Schule sowie der Ge-
meinde zu einem Ort des Verweilens und zu Tier- 
und Naturbeobachtungen einladen. Planungen zur 
weiteren touristischen Erschließung des Ortes durch 
Rad- und Wanderwege sind durch gemeinsame Be-
strebungen der angrenzenden Nachbarkreise auf 
den Weg gebracht. 

Kinder und Jugendliche sind eine wichtige Stütze 
im dörfl ichen Zusammenleben. Ob in der Jugend-
feuerwehr oder im Jugendclub organisiert, sind sie 
fester Bestandteil eigener und im Ort stattfi ndender 
Aktivitäten. Drei Bolzplätze stehen den verschiede-
nen Altersklassen ebenso wie ein Kletterspielplatz 
zur Verfügung. Im nächsten Jahr soll ein weiterer 
Spielplatz im Ortsteil Gahro hinzukommen. Große 
Anstrengungen unternimmt die Gemeinde zur Ent-
wicklung und Schaffung eines Kommunikationszen-
trums für Crinitz und Umgebung in einem Bestands-
objekt des Ortes. Im Rahmen des LEADER-Pro-
gramms zur Entwicklung des ländlichen Raumes 
wurden dazu erste Schritte eingeleitet, indem einige 
Objekte vorausgewählt wurden, aus denen im Rah-
men einer Bürgerbefragung eines endgültig ausge-
wählt werden wird. Ziel soll es sein, einen zentralen 
Anlaufpunkt/-ort zu schaffen, der von allen Einwoh-
nern ganzjährig für soziale, kulturelle und außer-
schulische Bildungsangebote nutzbar ist. Verläss-
liche Partner, Kompetenz, Wille zur Veränderung 
und Verbundenheit zur Heimat stärken die Gemein-
schaft. Damit lassen sich neue Ideen leichter und 
schneller umsetzen, um in einem Dorf mit Zukunft 
für Jung und Alt zu leben. 

Töpferdenkmal                                                                  Platz an der „Dicken Linde“ mit Töpfervitrine
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Schweinsdorf, Bayern:

Potenziale für Nachverdichtung nutzen
Der Gebäudebestand im Altort von Schweinsdorf, Ortsteil der Gemeinde Neusitz im Landkreis 
Ansbach, ist von Landwirtschaft geprägt. Hauptsächlich durch den Strukturwandel bedingt, wuchs 
jedoch im Ortskern des knapp 400 Einwohner zählenden Dorfes die Zahl leerstehender Gebäude 
und ungenutzter Flächen. Heute gibt es noch sieben landwirtschaftliche Betriebe im Ort, von denen 
aber nur einer im Haupterwerb geführt wird.

Die landwirtschaftliche Prägung 
des Ortes behinderte bis zur Mitte 
der 1990er Jahre den Wohnhaus-
neubau im Ortskern, weshalb 
Schweinsdorf über zwei Neubau-
gebiete (1983 und 1999 erschlos-
sen) verfügt, die jedoch trotz ei-
ner im Schnitt positiven Bevölke-
rungsentwicklung nicht vollständig 
aus gelastet sind. Manche Bau-
plätze befi nden sich in Privatei-
gentum, werden jedoch für die 

nachfolgenden Generationen 
„aufgehoben“.

2002 beschloss die Gemeinde 
Neusitz, das Leerstandsproblem 
aktiv anzugehen und sich auf die 
Innenentwicklung des Ortsteils 
zu konzentrieren. Insgesamt fünf-
zehn Bürger und Bürgerinnen 
sowie Mitglieder des Gemeinde-
rates aus Schweinsdorf besuch-
ten 2005 ein Fachseminar Innen-

entwicklung an der Schule der 
Dorf- und Flurentwicklung Klos-
terlangheim. Bestandteil der da-
mals formulierten „Vision 2015“ 
war u. a., bestehende, z. T. denk-
malgeschützte Bausubstanz zu 
erhalten und für diese im Orts-
kern gelegenen Gebäude junge 
Familien als Nachnutzer zu ge-
winnen. Bauwillige Einheimische 
sollten im Ort gehalten werden, 
außerdem wurde der Wunsch 
nach einem eigenständigen 
Dorfgemein schaftshaus deutlich. 
Diese Funktion wurde bis zu die-
sem Zeitpunkt vom Gasthof im 
Ort übernommen.

2006 beauftragte die Gemeinde 
ein Ingenieurbüro mit der Erarbei-
tung eines Zukunftsplans „Innen-
entwicklung Schweinsdorf“. Die-
ser wurde als bayerisches Pilot-
projekt mit Mitteln des Amtes für 
Ländliche Entwicklung Mittelfran-
ken gefördert. 

Die Bürger/-innen konnten per 
Fragebogen und in drei Arbeits-
kreisen – „Öffentliche Maßnah-
men“, „Nachverdichtung und 
Neuordnung“ sowie „Inner örtliche 
Gebäudepotenziale“ – ihre Ideen 
einbringen und dabei auch eige-
ne Liegenschaften für das Ent-
wicklungskonzept vorschlagen. 
In der Phase der Maßnahmenent-
wicklung erhielten Gebäudeeigen -
tümer kostenlos die Möglichkeit, 
ihre Vorstellungen mit Mitarbei-
tern des Büros zu diskutieren und 
sich bezüglich der Umsetzung 
beraten zu lassen.

Das Ergebnis der Bestandsauf-
nahme und Analyse durch das 

Abbildung: Zukunftsplan Schweinsdorf, Gebäude- und Flächenpotenzial

Quelle: Ingenieurbüro Prof. Dr. Klärle
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Ingenieurbüro zeigte mit fünf leer-
stehenden Hofstellen bzw. Wohn-
häusern, 32 leerstehenden Wirt-
schaftsgebäuden, 20 Baugrund-
stücken sowie 40 weiteren mögli-
chen Bauplätzen im innerörtlichen 
Bereich beachtliches Potenzial 
für Innenentwicklung und Nach-
verdichtung. Darauf aufbauend 
wurden Umnutzungsvorschläge 
und Neuordnungskonzepte zur 
besseren Erschließung und Aus-
nutzung einzelner Grundstücke 
erarbeitet sowie mögliche Stand-
orte für geplante öffentliche Ein-
richtungen geprüft. Auch für die 
Dorfjugend sollte ein neuer Treff-
punkt gefunden werden. Hier fi el 
die Wahl auf das Dachgeschoss 
des Feuerwehrhauses, das von 
den Jugendlichen, die 2006 einen 
eigenen Dorfjugendverein ge-

gründet hatten, hauptsächlich 
in Eigenleistung ausgebaut wurde.

Seit 2009 läuft in Schweinsdorf 
ein ergänzendes Dorferneuerungs-
verfahren, dessen Projekte in 
besonderer Weise der Innenent-
wicklung dienen sollen. 2010 
beteiligte sich die Gemeinde am 
Wettbewerb des Ministeriums 
um den Staatspreis für Land- und 
Dorfentwicklung und erhielt einen 
Sonderpreis für das Innenent-
wicklungskonzept.

Die Gemeinde unterstützt Privat-
leute bei Ankauf und Renovierung 
von denkmalgeschützten Gebäu-
den. Sie selbst hat zwei zusam-
menhängende Flurstücke mit 
dem Pfarrhaus und der denkmal-
geschützten Pfarrscheune sowie 

einem landwirtschaftlichen 
Anwesen erworben; Letzteres 
wurde anschließend rückgebaut. 
Im Rahmen der Dorferneuerung 
sollten hier das Dorfgemein-
schaftshaus eingerichtet, der 
Friedhof erweitert sowie eine 
Wohnbebauung vor genommen 
werden. Um eine bessere Grund-
stückserschließung zu erreichen, 
wurden drei weitere Grundstücke 
in das Verfahren einbezogen und 
die beplanbare Fläche auf insge-
samt 8 000 m² erweitert. Bei geo-
logischen Untersuchungen stellte 
sich dann jedoch heraus, dass 
sich unter dem Pfarrhaus ein 
Hohlraum befi ndet. Aus diesem 
Grund wurden die Planungen in 
diesem Bereich vorerst einge-
stellt. Parallel dazu stand der 
Gasthof des Ortes wegen Be-
triebsaufgabe zum Verkauf. Die 
Gemeinde nutzte die Gelegen-
heit, das Gebäude zu erwerben, 
um die Planungen für ein Dorf-
gemeinschaftshaus sowie neun 
Wohnungen für den sozialen 
Wohnungsbau dort umzusetzen.

Das Prinzip der Umnutzung und 
Nachverdichtung wurde auch 
nach 2010 weiterverfolgt. Von 
2005 bis 2016 wurden im Rah-
men der Nachverdichtung sieben 
Grundstücke bebaut und zwei 
ehemalige Stallgebäude in Woh-
nungen umgewandelt. Drei denk-
malgeschützte Wohnhäuser wurden 
von jungen Familien erworben 
und renoviert.  Karin Zander

Feuerwehrhaus mit Jugendraum im 1. Stock

Landwirtschaftlich geprägter Gebäudebestand                                                         Seit 1984 leerstehendes Gebäude fi ndet neue Besitzer.
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Lastrup, Niedersachsen:

Innenentwicklung barrierefrei
Michael Kramer

Im Rahmen der Vorplanungen zur Dorferneuerungsplanung, mit Aufnahme in das Dorferneuerungs-
programm 2011, wurde Lastrup als Modelldorf ausgewählt, um „neue Wege“ in der Dorferneuerung 
beschreiten zu können. Allein die Aufnahme in das Dorferneuerungsprogramm Niedersachsens war 
für die Gemeinde ein wichtiger Teilerfolg, um den Ort Lastrup zukunftsfähig gestalten zu können. Ein 
maßgeblicher Bestandteil der Dorferneuerungsplanungen sind u. a. der demografi sche Wandel und 
die Barrierefreiheit. 

Michael Kramer

Bürgermeister der Gemeinde Lastrup

Tel. (04472) 89 00 - 23
Kramer@lastrup.de
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Bis 2009 wurde Lastrup durch eine Bundesstraße 
geteilt, auf der täglich über 10 000 Fahrzeuge mit 
einem großen Anteil an Schwerlastverkehr fuhren. 
Diese Situation stellte seit Jahrzehnten eine enorme 
Belastung für den Ort dar. Durch Inbetriebnahme 
der Ortsumgehung Lastrup im Jahr 2009 ist eine 
deutlich spürbare Entlastung im Ort zu verzeichnen. 
Diese neue Situation war 2011 u. a. der Anlass, den 
Antrag auf Aufnahme in das Dorferneuerungspro-
gramm als Modelldorf zu stellen. 

Kontinuierliche Bürgerbeteiligung
braucht Strukturen

Ab 2011 setzte sich ein mehrjähriger Planungs-
prozess in Gang, in dem alle Bereiche und Facetten 
des Ortes Lastrup auf Zukunftsfähigkeit hin durch-
leuchtet wurden. U. a. wurde darüber nachgedacht, 
wie eine aktive Bürgerbeteiligung am besten organi-
siert werden könnte, da diese von vornherein für ei-
nen solchen Planungsprozess für unabdingbar ge-
halten wurde. Der Beteiligungsprozess sollte jedoch 
nicht nur punktuell und sporadisch, sondern dauer-
haft und kontinuierlich erfolgen. So wurde eine 
Struktur geschaffen, die eine Erarbeitung der Themen 
und Projekte von „unten nach oben“ vorsah. Im ers-
ten Schritt erfolgte die Gründung der vier Projekt-
gruppen „Ortskernentwicklung und Ortskerngestal-
tung“, „Handel und Wandel“, „Soziale Belange“ so-
wie „Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit“. Die 
Projektgruppen setzen sich aus vielen Freiwilligen 
und Interessierten zusammen, die jeweils für ihre 
Projektgruppe einen Sprecher bestimmten. Eine Mit-
arbeit in den Projektgruppen ist völlig zwanglos, d. h. 

Ehrenamtliche beteiligen sich, so lange sie mögen. 
So ist es sowohl möglich, sich nur zu bestimmten 
Themen aktiv einzubringen, als auch, sich dauerhaft 
in einer oder mehreren Projektgruppen zu engagieren. 
Die Ergebnisse der Projektgruppen wurden einem 
übergeordneten Arbeitskreis vorgestellt, in dem Ver-
treter des Rates sowie die Sprecher der Projektgruppen 
und weitere Ehrenamtliche aus unterschiedlichen 
Bereichen wie Jugend, Senioren, Landwirtschaft, 
Kultur etc. vertreten waren. Die hier vorgestellten 
Ergebnisse wurden dann im Arbeitskreis beraten 
und diskutiert, zur Beschlussfassung für die politi-
schen Gremien vorbereitet und auch dort eingebracht.

Neugestaltung nur barrierefrei
Die Gemeinde Lastrup befi ndet sich noch in einem 

frühen Stadium der Dorfentwicklungsumsetzung und 
auch der Städtebauförderung. Der Dorferneuerungs-
plan wurde Ende 2014 verabschiedet und auch ge-
nehmigt. Er enthält ca. 81 Maßnahmen wie bauliche, 
aber auch soziale Projekte. Im Rahmen des Pla-
nungsprozesses war es u. a. wichtig, den Kernort 
Lastrup durch eine bauliche Veränderung der ehe-
mals durch den Ort führenden Bundesstraße zu-
kunftsfähig gestalten zu können. Diese baulichen 
Veränderungen sollten unter dem Aspekt der Barriere-
freiheit gestaltet werden. Neben dem Planungsbüro 

Kernstück der Lastruper Dorferneuerung: die Vlämische Straße.
Sie soll in Kürze inklusionsgerecht und mit verkehrsberuhigen-
den Charaktermerkmalen umgestaltet werden.
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wirken hier bislang die Inklusionsbeauftragte sowie 
ehrenamtlich Tätige mit körperlichen Einschränkun-
gen mit. Deren Beteiligung ist ein wesentliches 
Element, um eine gute Verkehrsinfrastrukturplanung 
zu erreichen, denn mit ihrer Hilfe war es möglich, 
Schwachstellen im Bereich der Planungen aufzuzei-
gen. Im weiteren Verlauf der Planung wurde deshalb 
die Zusammenarbeit der Projektgruppe „Soziale 
Belange“ mit der Inklusionsbeauftragten und den 
ehrenamtlichen Helfern mit teils körperlicher Ein-
schränkung intensiviert und der gesamte Ortskern 
sowie auch das Gemeindegebiet nach Schwach-
stellen im Hinblick auf Barrierefreiheit untersucht. 
Hierbei ging es nicht in erster Linie um bauliche 
Barrieren wie z. B. Hochborde und Stolperkanten, 
sondern gerade auch darum, welche Barrieren im 
gesellschaftlichen Leben zu fi nden sind wie die Teil-
habe von Menschen mit körperlichen und geistigen 
Einschränkungen an Veranstaltungen in der Gemein-
de, bspw. an Schützenfesten, Sportveranstaltungen 
etc. Diesen Menschen war eine Teilnahme und Teil-
habe bislang nicht oder nur erschwert möglich. 

All diese Punkte wurden in einem ersten Schritt 
dokumentiert und aufgenommen. Nun soll in einem 
weiteren Schritt auch die Aufarbeitung und Einbin-
dung in die weiteren Planungen der Gemeinde er-
folgen. Diese Planung versteht sich nicht als ein 
einmaliger Prozess, sondern ist ausgelegt auf einen 
dauerhaften Beteiligungsprozess auch über die 
Dorf erneuerungsplanung und Städtebauförderung 
hinaus. Zudem hat sich die Gemeinde an dem Mo-
dellprojekt „Inklusion vor Ort – alles inklusive“ betei-
ligt. In diesem Zusammenhang wurde u. a. auf der 
Internationalen Grünen Woche 2016 das Vorhaben 
„Lastrup“ durch einen eigenen Stand präsentiert, 
der die Besucher/-innen unmittelbar mit dem Thema 
„Inklusion“ konfrontieren sollte. So wurde ein sog. 
taktiles Leitsystem auf dem Boden des Standes auf-
gebracht. Freiwillige hatten dann die Möglichkeit, mit 
einem sog. Alterssimulationsanzug unter Simulation 
von Seh- und Gehöreinschränkung mit einem „Blin-
denstock“ diesen Parcours abzulaufen. Die zahlrei-
chen interessierten „Tester“ zeigten sich anschließend 
sehr überrascht, wie stark entsprechende Einschrän-
kungen den Alltag erschweren.

Noch im Herbst 2016 soll in Zusammenhang mit 
dem Wettbewerb „Unser Dorf hat Zukunft“ ein Work-
shop zum Thema „Tourismus und Inklusion“ stattfi n-
den, um die Teilhabe aller Menschen in Lastrup zu 
verbessern. Die Inklusionsbeauftragte bietet seit 
zwei Jahren im Rahmen der Ferienpassaktion für 
Kinder und Jugendliche gezielt Aktivitäten zum 
Thema „Barrierefreiheit und Inklusion“ an, auf die 
es eine überaus positive Resonanz gibt.

Beratung rund um Kauf und Sanierung

In Bezug auf nichtbauliche Maßnahmen bietet die 
Verwaltung seit einigen Jahren Beratung für sog. 
Familienförderung bei Erwerb eines Wohnbaugrund-
stücks zur Eigennutzung und für energetische Frage-
stellungen auf Grundlage des 2013 verabschiedeten 
Klimaschutzkonzeptes an. Im Hinblick auf den scho-
nenden Umgang mit Flächen wurden ein Baulücken-
kataster erstellt und Beratungen für das kommunale 
Förderprogramm „Jung kauft Alt – alte Häuser für 
junge Familien“ angeboten, die häufi g nachgefragt 
werden. Der Erfolg zeigt sich dadurch, dass es in 
Lastrup keine leerstehenden Gebäude gibt, weil 
Häuser, die zum Verkauf angeboten werden, schnell 
Käufer fi nden. 

Abschließend ist festzustellen, dass durch die 
Dorf entwicklungsplanung und Städtebauförderung 
in Lastrup ein wichtiger Schritt in Richtung „Barriere-
freiheit und Inklusion“ eingeschlagen wurde. Der 
Umgang mit dieser Thematik ist in der Gesellschaft 
viel präsenter und auch das Verständnis hierfür 
konnte spürbar verbessert werden. Nichtsdesto-
weniger handelt es sich noch um einen langen und 
beschwerlichen Weg, um alle Barrieren, sei es bau-
licherseits oder gesellschaftlicherseits, beseitigen zu 
können. Das Thema „Barrierefreiheit und Inklusion“ 
ist eine Daueraufgabe einer jeden Gemeinde und 
dieser Aufgabe stellt sich die Gemeinde Lastrup mit 
großem Engagement und Interesse. 

Im Lastruper Dorf- und Kulturpark wurde im Rahmen der Dorferneu-
erung eine Brücke installiert, um eine barrierefreie Erreichbarkeit 
des Parks zu ermöglichen.
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Waldthurn, Bayern:

Pfl egezentrum in denkmalgeschütztem Ensemble
Theo Abenstein

Die Marktgemeinde Waldthurn, 
im Herzen des Oberpfälzer 
Waldes, nahe der tschechischen 
Grenze gelegen, ist eine jener 
Gemeinden, in denen Politik und 
Bürgerschaft Veränderungen 
nicht einfach hinnehmen, sondern 
sich aktiv die Sicherung der Da-
seinsvorsorge und die Steigerung 
der Lebensqualität der Bürger 
zum Ziel gesetzt haben. Dieses 
Engagement wurde jetzt mit 
dem Staatspreis 2016 Land- und 
Dorfentwicklung des Bayerischen 
Landwirtschaftsministeriums für 
die Errichtung des Gesundheits- 
und Pfl egezentrums als wichtiger 
Baustein zur Verbesserung der 
Lebensbedingungen der älteren 
Mitbürger und zur Belebung des 
Innenbereichs ausgezeichnet. 
Die Anerkennung erfolgte in 
der Kategorie „Herausragende 
Einzelleistungen zur Stärkung 
des ländlichen Raums“ und ist 
mit einem Preisgeld von 6 000 € 
dotiert. 

2012 wurde Waldthurn als eine 
von neun bayerischen Modell-
gemeinden beim „Marktplatz der 

Generationen“, einem Projekt des 
Bayerischen Sozialministeriums, 
ausgewählt. Es hat zum Ziel, 
tragfähige Konzepte für die 
Sicherung der medizinischen, 
pfl egerischen, wohnlichen und 
sozialen Infrastruktur zu entwi-
ckeln. Dabei ist Waldthurn im 
sozialen Bereich ohnehin seit 
Jahren beispielgebend unter-
wegs. So besteht hier seit De-
zember 1998 das Reha-Zentrum 
Opf. e.V. Waldthurn, eine sozio-
therapeutische Facheinrichtung 
für suchtkranke Menschen. Im 
Rahmen der Therapie werden 
Gesprächsgruppen und sportliche 
Aktivitäten und auch Beschäfti-
gungsmöglichkeiten angeboten. 
Dazu gehören die Pfl ege von 
kommunalen Grünfl ächen oder 
die Hilfe in Privathaushalten bei 
der Garten- und Hausarbeit.

Mehr Lebensqualität durch 
Gesundheits- und Pfl ege-
zentrum Waldthurn 

Ausgangspunkt für dieses zu-
kunftssichernde Vorhaben war 
ein von der Gemeinde mit ihren 
Bürgern und mit maßgeblicher 
Unterstützung des Amtes für 
Ländliche Entwicklung Ober pfalz 
(ALE) erarbeitetes Gemeinde-
entwicklungskonzept, die „Agenda 
Waldthurn 2020“, in der Ziele 
und Maßnahmen zur nachhal-
tigen Belebung des Marktes mit 
seinen 19 Ortsteilen dargestellt 
sind.

Schwerpunkte für die Innenent-
wicklung sind:

 ● Schaffung eines Kinderbildungs-
zentrums durch Rückbau und 
Generalsanierung des vorhan-
denen Schulgebäudes 

 ● Errichtung einer neuen Kinder-
tagesstätte mit Kinderkrippe 
auf dem Schulgelände nach 
dem Motto „kurze Beine – 
kurze Wege“

 ● Nutzung der bisherigen kirch-
lichen Kindertagesstätte mit 
ehemaligem Schwesternwohn-
heim als Gemeindezentrum mit 
neuem Rathaus, Heimatmuse-
um und mit Räumen für die ört-
lichen Musikgruppen als wich-
tige Kulturträger 

 ● Die gemeinsame Renovierung 
und Nutzung des historischen 
Lobkowitz-Schlosses (Pfarrheim) 
zusammen mit der kirchlichen 
Gemeinde 

 ● Abbruch des alten Rathauses 
und Schaffung der für die 
Innenentwicklung dringend 
benötigten Parkplätze 

 ● Und als vorrangiges Projekt das 
Gesundheits- und Pfl egezentrum.

Mit der aus der „Agenda 2020“ 
abgeleiteten „Flurneuordnung mit 
Dorferneuerung“ erhielt Wald-
thurn bei der Umsetzung dieser 
Schwerpunktmaßnahme gezielte 
fachliche und fi nanzielle Unter-
stützung durch das ALE.

Die Bürgerinnen und Bürger in Bayern haben 2013 die Sicherung gleichwertiger Lebensverhältnisse 
und Arbeitsbedingungen in allen Landesteilen mit überwältigender Mehrheit per Volksentscheid als 
Staatsziel in die Bayerische Verfassung gebracht. Die Anpassung an den demografi schen Wandel 
stellt deshalb vielerorts Politik und Gesellschaft vor große Herausforderungen.

Theo Abenstein

tpap-medienservice, 
Pfaffenhofen

Tel. (08441) 49 42 90 
Mobil (0171) 62 71 446
theobald.abenstein
@t-online.de
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Alt werden in der Ortsmitte

Das Gesundheits- und Pfl ege-
zentrum ist die logische Weiter-
entwicklung des sozialen Han-
delns in der Gemeinde, die durch 
ihre landschaftlichen Reize und 
das touristische Umfeld viel Le-
bensqualität zu bieten hat. Mit der 
neuen Einrichtung können ältere 
oder pfl egebedürftige Menschen 
in ihrer vertrauten Umgebung 
bleiben und heimatnah gesund-
heitlich betreut werden. Der 
Standort für das Zentrum war 
schnell gefunden. Zwei leerste-
hende Gebäude direkt am Markt-
platz entsprachen den Vorstellun-
gen eines privaten Investoren-
ehepaares und der Gemeindever-
treter. Die beiden Liegenschaften 
hat die Gemeinde mit Hilfe des 

ALE erworben und in Erbpacht an 
den Investor weitergegeben, der 
zudem für den hohen denkmal-
pfl egerischen Sanierungsauf-
wand (Ensembleschutz) aus 
Mitteln der Dorferneuerung ge-
fördert wurde. 

Der 1. Bürgermeister Josef 
Beimler zeigt sich sehr zufrieden 
mit dem vielfältigen Angebot, das 
in diesem Objekt den Bürgern zur 
Nutzung angeboten wird. Wichtig 
ist für ihn, dass „unsere Senioren 
nicht auf die grüne Wiese „abge-
schoben“ werden. Sie sollen wei-
terhin die Kirchenglocken hören, 
dem Treiben auf dem Marktplatz 
zusehen und am öffentlichen 
Leben teilnehmen können, hier-
bleiben wollen und hierbleiben 
können“.

In zwei Gebäuden präsentieren 
sich die verschiedenen Nutzungs-
angebote. Im Erdgeschoss des 
einen Hauses befi nden sich ein 
Therapie- und Ärztebereich mit 
Beratungs- und Behandlungs-
räumen, u. a. für Physiotherapie 
und Podologie. Ein Laden für 
Sanitätshausartikel und Arbeits-
sicherheit bietet ortsnahe Ein-
kaufsmöglichkeiten. Im 1. Ober-
geschoss sind Therapieplätze 
für Intensivpfl ege untergebracht. 
Sie bieten Betreuung durch Ärzte 
und Pfl egepersonal rund um die 
Uhr bis Pfl egestufe III. Im Dach-
geschoss leben ältere Menschen 
in zwei behindertengerechten 
Wohnungen, weiterhin gibt es 
hier eine Tagespfl egeeinrichtung 
mit Therapieräumlichkeiten. Die 
Geschosse sind durch einen Auf-

Aus Alt ...                                                                               ... wird Neu

Gemeinsames Essen 
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zug behindertengerecht erschlos-
sen, alle Räumlichkeiten sind bar-
rierefrei erreichbar.

Mit der Sanierung des zweiten 
Hauses entstanden im Erdge-
schoss ein Café und mehrere 
Gemeinschaftsräume. Im Ober-
geschoss wurde ebenfalls eine 
behindertengerechte Senioren-
wohnung errichtet. In enger Ab-
stimmung mit dem Bayerischen 
Landesamt für Denkmalpfl ege 
konnte die Fassade denkmalge-
recht saniert werden. Die zentrale 
Hackschnitzelheizung ist im In-
nenhof als Anbau untergebracht. 

Das Wohnen im Gesundheits- 
und Pfl egezentrum Waldthurn ist 
eine echte Alternative zur Unter-
bringung in einem betreuten Wohn- 
oder Pfl egeheim. Die kleinen Ein-
heiten und das vertraute, familiäre 

Umfeld ermöglichen den älteren 
Mitbürgern, aktiv am Gemeinde-
geschehen teilzuhaben und eine 
gewisse Selbständigkeit sowie 
den Kontakt zu Freunden und 
Familie zu erhalten. Grundlage 
für den Erfolg dieses Projektes ist 
die beispielhafte Zusammenarbeit 
eines engagierten privaten Inves-
tors mit einer einsatzfreudigen 
Gemeindeführung und einer kom-
petenten Verwaltung für Ländliche 
Entwicklung. Thomas Gollwitzer, 
Leiter der Ländlichen Entwicklung 
in der Oberpfalz bringt es auf 
den Punkt: „Hier konnten wir mit 
der Dorferneuerung bedeutende 
kleine Mosaiksteine realisieren. 
Waldthurn wird später als heraus-
ragendes Beispiel gelten, wie 
man Zukunft gestalten kann.“ 
Eine gute Motiva tion für weitere 
Maßnahmen der dörfl ichen 
Innenentwicklung. 

Therapieraum  

Blick in ein Pfl egezimmer
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Haselund, Löwenstedt, Norstedt und Sollwitt, Schleswig-Holstein:

Innenentwicklung durch interkommunale Abstimmung
Yannek Drees

Vier Gemeinden in Nordfriesland gestalten die Herausforderungen des demografi schen Wandels ge-
meinsam. Sie haben erkannt, dass die Bedarfsveränderungen nicht unbedingt als Nachteil zu deuten 
sind, sondern auch vielfältige Chance bieten. Um diese zu nutzen, legten sie 2012 den Grundstein 
für eine nachhaltige Kooperation.

Yannek Drees

Medien- und Öffentlichkeitsarbeit, 
Eider-Treene-Sorge GmbH, Erfde-Bargen

Tel. (04333) 99 24 95
drees@eider-treene-sorge.de
www.eider-treene-sorge.de
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„Erste Auswirkungen des demografi schen Wandels 
haben wir im Kindergarten- und Grundschulbereich 
festgestellt“, erklärt Haselunds Bürgermeister Jan 
Thormählen den Anfang der Entwicklung. Von früher 
20 bis 25 eingeschulten Kindern sei die Zahl heute 
auf die Hälfte gesunken, so Thormählen. Dass sich 
der Rückgang nicht auf die 1 000 Seelen-Gemeinde 

beschränkte, zeigte der Blick ins nur 3 km entfernte 
Löwenstedt. „Anlass für den interkommunalen An-
satz waren ursprünglich unsere beiden Freibäder“, 
so Thormählen. Energiekosten und Sanierungsstau 
drückten immer stärker auf die Gemeindekassen, 
der Handlungsdruck wurde größer. Gleichzeitig war 
klar: Die Freibäder bilden für die Lebensqualität in 
den Dörfern unverzichtbare soziale Treffpunkte und 
ein Freizeitangebot für junge Menschen – es galt 
also abzuwägen. Auch Gespräche mit Norstedt und 
Sollwitt ließen nicht lange auf sich warten.

„Bald wurde aus der offenen Ausgangsfrage ‚Was 
machen wir mit dem Schwimmbad?‘ die konkretere 
‚Brauchen wir wirklich drei Freibäder in vier Gemein-
den?‘“, erzählt Löwenstedts Bürgermeister Holger 
Jensen. Mit Unterstützung der AktivRegion Eider- 
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Treene-Sorge wurde dann ein interkommunales 
Entwicklungskonzept gefördert. Als Quintessenz 
dieses Prozesses mit externer Beratung gingen 
Haselund und Löwenstedt einen Schritt, der für viele 
Gemeinden kaum vorstellbar ist: Sie sanierten mit 
LEADER-Fördermitteln das Schwimmbad in Hase-
lund und fi nanzierten zugleich den Abriss und die 
Umnutzung in Löwenstedt. Auf der bisherigen Flä-
che wurden ein Beachvolleyballfeld und ein Boule-
platz gebaut. Der Löwenstedter Freibad-Förderver-
ein wurde geschlossen im Nachbardorf Mitglied – 
die Nutzerzahlen haben sich seitdem verdoppelt 
und der Betrieb ist deutlich wirtschaftlicher.

Der Erfolg dieser interkommunalen Abstimmung 
zeigt sich aber nicht nur beim Blick in die Gemein-
dekassen: „Zwei Mal in der Woche treffen sich auf 
dem neuen Platz zwischen 20 und 30 Bouler, zu-
sätzlich werden hier Straßenfeste und weitere Ver-
anstaltungen gefeiert“, sagt Holger Jensen. Bisheriger 
Höhepunkt war ein Vier-Dörfer-Fest. Das Beach-
volleyballfeld wird zudem im Sommer als abendli-
cher Treffpunkt der Jugendlichen genutzt. Jensens 
Fazit nach anfänglichen Bedenken: „Die Gemeinde 
trauert unserem teuren Schwimmbad nicht nach. 
Der jetzige Platz wird das ganze Jahr genutzt.“ 

Der mutige Anfang zeigt bis heute Wirkung, ins-
besondere was den kontinuierlichen Austausch der 
Gemeinden betrifft. Vier Mal im Jahr trifft sich seit-
dem eine interkommunale Lenkungsgruppe mit je 
zwei Vertretern, um die gemeinsame Entwicklung 
voranzutreiben, Kooperationsmöglichkeiten zu fi n-
den und Projekte zu entwickeln. Unterstützt werden 
die Gemeindevertreter durch einen Gemeindeküm-
merer und das Amt Viöl. Zudem begleitet die Regio-
nalentwicklungsagentur Eider-Treene-Sorge GmbH 
diesen modellhaften Entwicklungsprozess. Ziel ist 
die Beratung, aber auch der Wissenstransfer in an-
dere interessierte Gemeinden.

Zentraler Ansprechpartner 
für vier Gemeinden 

Der Gemeindekümmerer unterstützt die inter-
kommunale Entwicklung in den Gemeinden auf 
450 €-Basis. Er ist Ansprechpartner für Bürger, 
Ehrenamtler und Gemeindevertreter, wenn es um 
gemeinsame Projekte geht. Darüber hinaus leistet 
er wertvolle Hilfe bei der Organisation von Veran-
staltungen wie bspw. dem Vier-Dörfer-Fest. Bei 
Bedarf betreut er außerdem den Gemeindebus, 
der im Rahmen der Kooperation ins Leben gerufen 
wurde. Gegenwärtig ist die Hauptaufgabe jedoch 
die Unterstützung der Jugendgemeinderäte.

Beteiligung fängt früh an: 
Norstedts Jugend bestimmt mit

Eine Gemeindevertretersitzung ohne jugendliche 
Teilnehmer ist in Norstedt mittlerweile undenkbar. 
Bei jeder Sitzung sind mehrere Mitglieder des 
Jugendgemeinderates anwesend und gestalten 
die Gemeindepolitik aktiv mit. Bürgermeister Volker 
Carstensen ist begeistert vom ehrenamtlichen En-
gagement der jungen Leute: „Sie sind eine große 
Bereicherung für die Gemeinde. Sie bringen sich ein 
und sind sehr interessiert“, so Carstensen. Auf diese 
Weise lernen sie die kommunalpolitischen Strukturen 
kennen, stärken den Zusammenhalt im Dorf und 
halten es für die Jugend langfristig attraktiv.

Entstanden ist auch diese Idee aus der Lenkungs-
gruppe: Während einer Jugendwerkstatt wurden mit 
den Jugendlichen deren Forderungen und Wünsche 
diskutiert. Bald darauf wurde der Jugendgemeinderat 
Norstedt gegründet. Mit Unterstützung der Gemeinde 
und Sponsoren schufen die Mitglieder bereits einen 
Treffpunkt in einem ehemaligen Melkstand. Dieser 
wurde saniert und im Außenbereich entstand eine 
Terrasse mit Grillplatz. Innen sorgt ein Kachelofen 

Boule und Beachvolleyball auf der Fläche des ehemaligen Löwenstedter Freibades
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für eine gemütliche Atmosphäre, Tischkicker und 
Dartscheibe laden zur Betätigung ein. Außerdem 
haben die Nachwuchspolitiker und -politikerinnen 
den Busplatz mitgestaltet, die Straßen vom Silves-
termüll befreit, sich an der Umsetzung von Festen 
beteiligt und einen Rasenmäh-Service eingerichtet: 
Die Hälfte der Einnahmen geht in die Kasse des 
Jugendgemeinderates.

Dabei macht die Idee nicht an den Gemeindegren-
zen halt: Gunnar Jensen, der Kopf der Gruppe, hat 
sie bereits in die Nachbargemeinden Löwenstedt, 
Wester-Ohrstedt und Viöl getragen – und auch in 
Haselund gibt es seit Kurzem einen Jugendgemein-
derat. 2015 wurde sogar ein Jugendamtsausschuss 
im Amt Viöl gegründet. 

Verbindungsglied Gemeindebus – 
seiner Zeit voraus? 

Um die Mobilität auf den Dörfern zu verbessern, 
hat die Lenkungsgruppe sich unter dem Motto „Wir 
vier – mobil in Eigenregie“ für die Einrichtung eines 
Gemeindebusses eingesetzt. Mit einem örtlichen 
Busunternehmer gibt es dazu eine Kooperation. Der 
Kleinbus mit weniger als 9 Sitzen wird durch ehren-
amtliche Fahrer und Fahrerinnen besetzt und der 
Belegplan vom Busunternehmer organisiert. Die nicht 
durch das geringe Entgelt fi nanzierten Kosten wer-
den nach einem Schlüssel auf die vier Gemeinden 
verteilt. Neben Fahrten zum Wochenmarkt und der 
Nutzung durch Vereine dient er als Shuttle für Feste.

Allerdings ist die Auslastung geringer als anfangs 
erwartet. Thomas Hansen, Amtsvorsteher des Am-
tes Viöl und Bürgermeister von Sollwitt, bereut die 
Initiative nicht: „Wir haben das Angebot frühzeitig 
geschaffen, damit die Bürger in jedem Alter mobil 
bleiben.“ Der Bus wird aber trotz intensiver Bewer-
bung zu wenig angenommen. Hansen zieht nach 

vier Jahren Bilanz: „Wir haben die Erkenntnis ge-
wonnen: Wer selber fahren kann, tut es auch. Und 
wer es nicht kann, kommt immer irgendwo mit.“ Den 
geringen Bedarf sieht Hansen dabei in positivem 
Licht: „Die Dorfgemeinschaft funktioniert, die Men-
schen sprechen sich ab!“

Perspektiven erweitern: 
Gemeinsame Sportentwicklung

Aktuell führen die Gemeinden Haselund, Löwen-
stedt, Norstedt, Sollwitt, Behrendorf, Bondelum und 
Viöl eine Sportentwicklungsplanung durch. Ziel der 
Studie ist es, das Angebot an Sportstätten möglichst 
gut an den Bedürfnissen der Bevölkerung und der 
Sportvereine auszurichten. Hierzu wird die Situation 
der Sportstätten, Sportvereine und Sporttreibenden 
umfassend erhoben und ausgewertet. Nach mehre-
ren Workshops im September 2016 werden die ers-
ten Ergebnisse zu den Bedarfen und interkommuna-
len Schnittstellen präsentiert.

Vier Jahre interkommunale 
Entwicklung – ein Fazit

Jan Thormählen sieht die interkommunale Entwick-
lung als sehr positiven Prozess für die beteiligten 
Gemeinden, mahnt aber auch zu Realismus: „Man 
muss Schwerpunkte setzen. Es gibt Dinge, für die in 
manchen Gemeinden irgendwann kein Bedarf mehr 
ist.“ Diese, so Thormählen, müsse man auch gehen 
lassen können. Eine wichtige Voraussetzung der er-
folgreichen Entwicklung in Löwenstedt, Haselund, 
Norstedt und Sollwitt ist deshalb für Thormählen – 
neben engagierten Menschen vor Ort – eine grund-
legende Erkenntnis: „Wir müssen uns bewusstma-
chen, dass wir nicht alles in allen Dörfern erhalten 
können. Aus einer schwierigen Entscheidung entwi-
ckeln sich dann manchmal ganz überraschende Er-
gebnisse wie bei unseren Schwimmbädern.“ 

Jugendgemeinderat Norstedt
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Billerbeck, Nordrhein-Westfalen: 

Zukunft von 50er bis 70er Jahre-Wohngebieten
Marion Dirks

„Wie kann eine Kommune die Auseinandersetzung von Einzeleigentümern mit ihrer persönlichen Wohn-
zukunft und mit den sich ergebenden Auswirkungen auf ihre Immobilien unterstützen?“ Diese Frage stellte 
die Stadt Billerbeck im Münsterland anlässlich der Regionale 20161 und nahm ihre Wohngebiete aus den 
50er bis 70er Jahren näher unter die Lupe.

1 Die „Regionale“ ist ein Strukturförderungsprogramm des Landes Nordrhein-Westfalen, das alle zwei bis drei Jahre eine ausgewählte Region in den Mittelpunkt stellt.

Im Rahmen des Projekts „Wohnen 
mit (Mehr-)Wert“ wird erprobt, wie 
es gelingen kann, durch eine kon-
zentrierte Aufbereitung und Anwen-
dung der vielen bereits vorhandenen 
Beratungs- und Unterstützungs-
angebote bei Einzeleigentümern 
ein Höchstmaß an Bereitschaft zur 
Auseinandersetzung mit der eigenen 
Wohnzukunft zu erzeugen. Im Ideal-
fall soll das Projekt in möglichst viele 
konkrete (Umbau-)Maßnahmen in 
dem ausgewählten Wohngebiet 
münden. Diese sind jedoch nicht 
primäres Ziel der Projektidee. Viel-
mehr geht es darum, den Prozess 
im ausgewählten Quartier intensiv 
zu begleiten und zu „erforschen“. 

Anwohner von drei Wohngebieten 
wurden gebeten, ihre Erwartungen 
und Bedürfnisse bzgl. ihrer persönli-
chen Wohnsituation, ihrer Immobilie 
und mit Blick auf das Quartier als 
Ganzes zu benennen, die dann in 
eine stadtweite Ideenwerkstatt ein-
fl ossen. Ausgewählt wurde schließ-
lich das Wohngebiet „Kerkeler“, weil 
dessen Anwohner/-innen besonde-
res Interesse und Engagement zeig-
ten. Als regionales Spezifi kum wur-
den und werden die organisierten 
Nachbarschaften vor Ort als Kom-
munikations- und Motivationsinstanz 
intensiv eingebunden. Die Arbeit im 
Rahmen des Projektes erfolgt so 
nicht nur mit der Vielzahl der Einzel-
eigentümer, sondern mit der örtlichen 
Nachbarschaft als Interessensge-
meinschaft, die sich das Projekt zu 
eigen macht. Für das Wohngebiet 
„Kerkeler“ wurde ein Quartiersmanage-
ment als „Kümmerer“ eingesetzt. 
Das Fachbüro BASTA, Dortmund, 
bezog ein Büro in einer inmitten des 

Wohngebietes gelegenen Gaststätte. 
Die Mitarbeiterinnen führten Haus-
besuche durch, um die Bedarfe auch 
derjenigen Bewohner zu erfahren, 
die nicht an den bisherigen Veran-
staltungen teilgenommen hatten. 
Die Hausbesuche sind mittlerweile 
abgeschlossen, es folgt nun die Bün-
delung aller vorhandenen Beratungs -
angebote vor allem zu den Themen 
Barrierefreiheit und Energieeffi zienz.

Die Kenntnis eines „Kümmerers“ 
über die Situation und die Pläne der 
einzelnen Immobilieneigentümer ist 
dabei ebenso wichtig für das Gelingen 
des Projektes, wie ein Vertrauens-
verhältnis und ein „direkter Draht“ 
zu den Eigentümern und den Nach-
barschaften als Multiplikatoren. 

Im Idealfall lassen sich Immobilien-
eigentümer durch die Arbeit des 
Quartiersmanagements dazu moti-

vieren, den Zustand ihrer Immobilie 
und ihre künftigen Wohnvorstellungen 
kritisch zu hinterfragen und aktiv zu 
werden, so dass das Wohngebiet 
sich nach der Projektlaufzeit tat-
sächlich verändert hat. Dabei geht 
es einerseits um die Häuser und 
Wohnungen, andererseits aber auch 
um den sozialen Aspekt des Zusam-
menlebens, der gegenseitigen Unter-
stützung und der Vernetzung von 
Dienstleistungen.

Die Ergebnisse aus diesem Projekt 
sollen auf die ganze Stadt und die 
ganze Region übertragen werden. 
Im Idealfall gelingt es, ein Informa-
tions- und Beratungssystem zum 
Thema Bestandsimmobilien zu 
schaffen. Dieses Beratungsangebot, 
das gemeinsam mit Architekten, 
Betrieben und Banken aufgebaut 
werden soll, soll dazu beitragen, das 
Thema dauerhaft zu besetzen. 

Quartiersbüroeröffnung mit Gerd Mollenhauer, Fachbereich 
Planen und Bauen Stadt Billerbeck, Adriana Haberer, Quartiers-
managerin, Büro BASTA, Tülin Kabis-Staubach, Inhaberin Büro 
BASTA, Marion Dirks, Rita Gehling und Margareta Gehlmann, 
Vertreterinnen der Nachbarschaften des Quartiers Kerkeler 
(v.l.n.r.)

Marion Dirks
Bürgermeisterin 
der Stadt Billerbeck
Tel. (02543) 73 - 18
dirks@billerbeck.de
www.billerbeck.de
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Fließ, Österreich:
Moderne Infrastruktur

und archäologisches Erbe Hand in Hand
Hans-Peter Bock, Nadja Häupl

Geografi sch weit verzweigt in zwei Talschaften, dem Inntal und dem Pitztal, zwischen 840 m und 
2 786 m Seehöhe, liegt die knapp 3 000 Einwohner zählende Gemeinde Fließ in Tirol. Zu den fünf 
Hauptorten gehört eine große Zahl an idyllischen Weilern, die Bezirkshauptstadt Landeck ist 7 km, 
die Landeshauptstadt Innsbruck 80 km entfernt.

Ing. Hans-Peter Bock

Bürgermeister der Gemeinde Fließ

Tel. 0043 5449 5234 12
 buergermeister@fl iess.tirol.gv.at
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Technische Universität München

Tel. (089) 289 - 223 40
nadja.haeupl@tum.de

Wie viele ländliche Gemeinwesen, war Fließ zu 
Beginn der 1980er Jahre von Abwanderung, Leer-
stand in den Ortszentren, Schließung von Nahver-
sorgern, Rückgang der Arbeitsplätze und einem 
massiven Funktionsverlust gekennzeichnet. Doch 
nicht Resignation, sondern eine umfassende, ganz-
heitliche Entwicklungsarbeit, die in gleicher Weise 
auf kommunale Eigenständigkeit wie auch auf re-
gionale Netzwerke setzt, war die Antwort. Einer der 
Eckpunkte der Trendwende war eine vorausschau-
ende, ressourcenbewusste Siedlungspolitik. Als die 
Möglichkeit bestand, leerstehende alte Wohngebäude 
und einen Stadel im Ortszentrum zu erwerben und 
diese Gebäude sowie die alte Volksschule durch ein 
neues Gemeindezentrum zu ersetzen, führte Fließ 
2012 einen zweistufi gen Wettbewerb mit Bürger-
beteiligung durch. Im Rahmen einer Vor-Ort-Ideen-
werkstatt konnten die Bürger/-innen ihre Wünsche 
artikulieren, die von den eingeladenen Architekten-
teams in konkrete Entwürfe umgesetzt wurden. 

Bürgerbeteiligung ermöglicht 
Erhalt archäologischer Funde

Eine besondere Herausforderung stellten die Ergeb-
nisse der vom Bundesdenkmalamt vor Baubeginn 
angeordneten archäologischen Grabung dar. Wäh-
rend die Dorfstraße von Fließ über der einstigen 
römischen Kaiserstraße, der Via Claudia Augusta, 
liegt, fanden sich im Untergrund des geplanten 
Gemeindezentrums mit Tiefgarage neben neuzeit-
lichen und mittelalterlichen Häuserresten Spuren von 
hallstattzeitlichen Häusern und die Ruine eines räti-
schen Hauses (casa retica) aus dem 5-1. Jh. v. Chr. 
Anfangs glaubte niemand ernsthaft, dass deren Er-

haltung gelingen könnte. Es war die Projektplanung 
mit Bürgerbeteiligung, die es ermöglichte. Die Archi-
tekten, insbesondere die Projektsieger Rainer Köberl 
und Daniela Kröss, erkannten die Bedeutung des 
rätischen Hauses für eine so geschichtsträchtige 
Gemeinde wie Fließ und integrierten die Hausruine 
in ihr Konzept. Daraufhin überzeugte der Bürger-
meister die anfangs eher ablehnend eingestellten 
Mitglieder des Gemeinderates von der Erhaltens-
würdigkeit des archäologischen Fundes. 

Dorfzentrum für alle Generationen
Mit der Verwirklichung der Siegerentwürfe gelang 

es, bemerkenswerte baukulturelle Akzente zu setzen 
und vielfältige Einrichtungen zu schaffen, die zu 
einer deutlichen Revitalisierung und Erhöhung der 
Lebensqualität der Bewohner und Bewohnerinnen 
führten. Beispiele dafür sind das multifunktionale 
Gebäude gegenüber der Kirche mit Café, Museum, 
Mehrzwecksaal und Büros, das Naturparkhaus und 
das Gemeindezentrum. Auch das Bewusstsein für 
das Architekturerbe wurde geschärft, wie die fach-
gerechte Sanierung eines rätoromanischen Mittel-
fl urhauses sowie eines ortsbildprägenden Gast-
hauses aus dem 15. Jahrhundert, das für Wohnen, 
Büros und kulturelle Zwecke zeitgenössisch um-
gebaut wurde, beweist. 

Auf engem Raum beherbergt das attraktive Dorfzen-
trum nun viele Funktionen im Sinne der Nahversor-
gung mit Gütern und Dienstleistungen aller Art. Auch 
ein Jugendclub, preisgünstige Starterwohnungen und 
betreute Wohnangebote haben hier Platz gefunden 
und sind ein Zeichen dafür, dass die Bedürfnisse aller 
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Generationen wahrgenommen werden. Durch das 
Engagement der Gemeinde zur Erhaltung der kleinen 
Volksschulen sowie die Modernisierung der neuen 
Mittelschule, die auch Kindergarten, Krippe und Hort 
Raum gibt, ist eine ganzjährige Betreuung von Kin-
dern zwischen einem und 15 Jahren gewährleistet. 

Weitere Kernelemente der nachhaltigen Entwick-
lung des Ortes sind die Modernisierung der gemein-
deeigenen Almgebäude und Sennereien für die in 
einer Agrargemeinschaft organisierten Landwirte/ 
-innen, die Schaffung zusätzlicher Arbeitsplätze 
durch Firmenneugründungen mit Gemeindestart-
hilfe, das Engagement im Bereich erneuerbarer 
Energien und die kommunale Breitbandversorgung. 
Nicht zuletzt sei auch die beeindruckende „Muse-
umslandschaft“ genannt: Die zahlreichen außer-
gewöhnlichen Funde aus der Räten- und Römerzeit 

1 In die Beurteilung der Jury fl ossen weitere Aspekte und Projekte ein, die hier jedoch keine Erwähnung fi nden.

werden in angemessener und sehr ansprechenden 
Form in einem Archäologischen Museum, dem 
Dokumentationszentrum Via Claudia Augusta, sowie 
in der Freilichtausgrabung und -ausstellung in der 
Tiefgarage des neuen Gemeindezentrums präsentiert. 

Fließ ist es dank einer Vielzahl von miteinander 
koordinierten, von der Gemeinde angeregten und 
gleichzeitig mit hoher Bürgerbeteiligung umgesetz-
ten Maßnahmen gelungen, eine Wiederbelebung 
des Ortes zu erreichen – ein Prozess, der von regio-
nalen und überregionalen Kooperationen bereichert 
wird und ein hohes Maß an Offenheit für neue Ideen 
sowie Sensibilität für die eigene Geschichte und 
Identität aufweist. Die Gemeinde überzeugte mit 
ihren vielfältigen Initiativen auch die Jury des Euro-
päischen Dorferneuerungspreises 2016 und wurde 
deshalb im Juli zum Sieger gekürt.1

Neues Gemeindezentrum mit Tiefgarage, in die die Überreste eines rätischen Hauses integriert wurden.
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Betreutes Wohnen für Senioren im Ortskern
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Der bis zu vier Meter breite und 
mit Bäumen bewachsene histori-
sche Doppelwall, der Neckeroda 
von drei Seiten umgibt, sticht 
auch heute noch in der vom 
Ackerbau geprägten Landschaft 
der Ilm-Saale-Platte deutlich her-
vor. In früherer Zeit war das Dorf 
nur durch eine Zugbrücke an der 
Stelle der heutigen Zufahrtsstraße 
zu erreichen. 1993 wurde Necke-
roda als Ensemble unter Denk-
malschutz gestellt, seit 1997 ist 
der 185 Einwohner zählende Ort 

ein Stadtteil von Blankenhain. 
Der fi nanzielle Spielraum bezüg-
lich der Dorfentwicklung ist stark 
eingeschränkt, da Blankenhain zu 
den höchst verschuldeten Kom-
munen Thüringens zählt und bei 
Förderungen durch das Land 
meist ein Eigenanteil der Gemeinde 
erforderlich ist. Die Kreisstadt 
Weimar liegt etwa eine halbe 
Autostunde entfernt.

Durch die Wiederbelebung der 
Tradition als „Waiddorf“ – 1999 
wurde die Waidmühle wiederher-
gestellt – und begünstigt durch 
die abgegrenzte Form des Dorfes 
haben die Einwohner und Ein-
wohnerinnen von Neckeroda eine 
starke Dorfi dentität entwickelt, 
aus der großes ehrenamtliches 
Engagement erwächst. 

Sensibilität für Baukultur 
Neckeroda begann 1997 mit der 

Bestandsaufnahme der Bausub-
stanz. Die Masterarbeit einer Stu-
dentin der Bauhaus-Universität 
Weimar untersuchte die Bauent-
wicklung der etwa 20 Hofanlagen, 
die als Dreiseithöfe besonders 
erhaltenswert sind, für die als 

Wohnraum jedoch kaum Nach-
frage bestand. Wesentlich war die 
Gründung des Vereins Thüringer 
Färbedorf e.V. im Jahr 1999, der 
Initiator verschiedener Umbauten 
war und weiter ist. 2006/2007 
fanden zwei Workshops zur Dorf-
entwicklung statt. In der Folge 
wurden 2010 und 2012 in zwei 
weiteren Studien Nutzungsmög-
lichkeiten für Wohn- und Gewerbe-
nutzung erarbeitet. 

Insgesamt besteht in Neckeroda 
eine hohe Sensibilität für die Bau-
kultur: 19 denkmalgeschützte 
Gebäude konnten über private 
Investitionen gesichert werden. 
Zuzugswillige und junge ortsan-
sässige Familien werden vom 
Ortsteilbürgermeister oder von 
Nachbarn dahingehend beraten, 
die bestehenden Gebäude zu 
nutzen, statt neu zu bauen. Der 
Ort verfügt noch über sieben 
Bauplätze, weitere Baugebiete 
sind nicht vorgesehen. Inzwischen 
gibt es kaum noch Leerstand. 
Auch die Dreiseithöfe sind be-
wohnt – entweder durch Mehr-
generationenfamilien oder durch 
mehrere Mietparteien, die die 
Höfe gemeinsam nutzen.

Neckeroda im Landkreis Weimarer Land besitzt als Rundling innerhalb einer Doppelwallanlage eine 
deutschlandweit einmalige Ortsgestalt, eine historische Vergangenheit als „Waiddorf“ und eine 
überaus engagierte Einwohnerschaft, die nicht nur im wahrsten Sinne des Wortes Farbe ins Dorf 
bringt, sondern auch ein Bewusstsein für die Nutzung bestehender Gebäude hat.

Neckeroda, Thüringen: 

Historisches Erbe als Impuls für Dorfentwicklung
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Färbezentrum
als Kommunikationsstätte

Die ehemalige Schule des Ortes 
wurde – durch eine LEADER- 
Maßnahme gefördert – zum 
„Färbezentrum Neckeroda“ um-
gebaut. Seit 2005 werden hier 
Veranstaltungen und Fachvorträge 
rund um das Thema „Färben mit 
Pfl anzen“ angeboten. Auch thema-
tische Kindergeburtstage können 
in den Räumen gefeiert werden. 
Der Thüringer Färbedorf Necke-
roda e.V. betreibt das Zentrum 
und den angrenzenden Laden. 
Hier können alle Materialien ge-
kauft werden, die zum Färben be-
nötigt werden, aber auch fertige 
Produkte wie pfl anzengefärbte 
Wolle, Seide und Bekleidung. Ziel 
des Färbezentrum und derjenigen, 
die es betreiben, ist eine Verknüp-
fung aller vorhandenen Potenziale 
und Ressourcen des Ortes, um 
die Integration dieses Wirtschafts-
zweiges in das Dorfl eben zu ge-
währleisten. Durch die Kooperation 
mit Agrartouristikanbietern wie 
der LAG „Ferien auf dem Lande 
in Thüringen e.V.“ sollen Synergie-
effekte entstehen.

Der Verein bietet auch verschie-
dene Veranstaltungen für die 
Dorfbewohner an, bspw. regel-
mäßige Strick- oder Spinnabende 
sowie Kaffeerunden, und vermie-
tet seine Räume für private Ver-
anstaltungen. Einmal jährlich gibt 
es in Neckeroda ein Fachforum 
als Auftakt zum großen Färber- 
und Handwerkerfest mit etwa 
100 Ausstellern. Das überregional 
bekannte Fest zieht mehrere Tau-
send Besucher an. 2004 hat der 
Verein außerdem einen Schau-
garten mit Färbepfl anzen angelegt. 
Über die vielfältigen Aktivi täten 
stärkt der Verein das Bewusst-
sein für die Kultur des Ortes, der 
sich nun auch offi ziell „Färbedorf 
Neckeroda“ nennt. Lebendige 
Kultur und Traditionsbewusstsein 
machen das Dorf darüber hinaus 
für Zuzugsinteressierte attraktiv.

Platz der Generationen
als Dorfmittelpunkt 

Seit einigen Jahren wird in Necke-
roda die Neuanlage eines Ortskerns 
als „Platz der Genera tionen“ geplant. 
Die Umsetzung geht jedoch aufgrund 
der Haushaltslage der Gemeinde 
nur in kleinen Schritten und mit viel 
ehrenamtlichem Engagement voran. 
Hier wird der stark bau fällige, ehe-
malige Kindergarten mit viel Eigen-
leistung in ein „Haus der Farben“ 
umgebaut, das Ausstellungen mit 

Erlebnisangeboten, einer Bibliothek 
zum Thema Färben und einfachen 
Übernachtungsmöglichkeiten ver-
binden soll. Der Spielplatz neben 
dem Haus soll erweitert und unter 
dem Oberthema „Farben“ neu 
gestaltet werden. Ein ehemaliger 
Schweinestall am Platz soll zudem 
abgerissen werden. Langfristig 
ist ein An gebot für barrierefreie 
Senio ren wohn gemeinschaften 
geplant, wofür bereits ein Betrei -
ber gefunden werden konnte. 

 Dagmar Babel
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Veranstaltungsraum mit Infotafeln zu Färberpfl anzen im Färbezentrum und buntes 
Warenangebot im Laden nebenan.

Platz der Generationen mit Spielplatz
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Fatschenbrunn, Bayern:

Flächennutzung mit Rücksicht auf Biodiversität
 Fatschenbrunn ist ein Beispiel dafür, wie aus einem Dorf, das in den 1960er 

Jahren von Verfall und Armut geprägt war, ein begehrter Wohnort werden 
kann. Hier gibt es heute keinen Leerstand, alle Baulücken sind 

geschlos sen und es existiert eine Warteliste für frei
werdende Häuser im Dorf.

Fatschenbrunn, auf 400 m über NN im Steigerwald 
gelegen, ist ein Ortsteil von Oberaurach im unterfrän-
kischen Landkreis Haßberge. Das 250-Einwohner- 
Dorf hat eine – auch in demografi scher Hinsicht (s. Abb.) 
– positive Entwicklung hinter sich. Durch das in den 
1970er Jahren ausgewiesene Neubaugebiet wurden 
zwar Oberdorf und Unterdorf entlang der Straße mit-
einander verbunden, die alten Dorfschwerpunkte blie-
ben in ihren Umrissen jedoch bestehen. Alte Gebäude 
sind im Laufe der letzten Jahrzehnte renoviert oder 
am selben Ort ersetzt worden. 

Die Entwicklung des Dorfes ist maßgeblich von der 
Initiative und Eigenleistung seiner Bürger bestimmt. 
Initialzündung war die Bildung eines Arbeitskreises 
zu Beginn der Flurneuordnung 1995. Im Rahmen der 
Dorferneuerung wurden dann von 2008 bis 2011 die 
Dorfstraße, die Kanalisation und die Wasserleitungen 
saniert, Hofeinfahrten, Brunnen und Gehsteige in 
Stand gesetzt, Gärten und Zäune gestaltet und der 
Uferbereich des Dorfweihers neu angelegt. Mit gro-
ßem ehrenamtlichem Einsatz waren die meisten Men-
schen an der Umgestaltung ihres Dorfes beteiligt; so 
wurde das Pfl aster im Dorf in 5 700 Stunden selbst 
verlegt. Bei allen Arbeitseinsätzen und im Vereins-
wesen spielt Inklusion eine große Rolle – ebenso wie 

eine möglichst barrierefreie Gestaltung, bspw. beim 
Zugang zur Kirche. Einen Leerstand von Häusern gibt 
es in Fatschenbrunn nicht, da leerstehende Gebäude 
innerhalb kürzester Zeit verkauft oder vermietet werden. 

„Fatschies haben Energie“
Eine zentrale Rolle im Dorf kommt dem Sportverein 

„SV Fatschenbrunn“ zu. Der Verein zählt 190 Mitglie-
der (davon 95 Jugendliche). Für sein Projekt „Fatschies 
haben Energie“ wurde er 2015 mit dem Bürgerenergie-
preis Unterfranken ausgezeichnet: Sowohl bei der 
Planung des komplett in Eigenleistung errichteten 
Sportheimes als auch bei der Sanierung des Mehr-
zweckgebäudes, in dem der Verein seine Umkleide-
räume und Duschen hat, wurde – von der Dämmung 
bis zur Beleuchtung mit LED – ein umfassendes Ener-
giekonzept entwickelt. Die Solaranlage auf dem Sport-
lerheim wurde von den Vereinsmitgliedern als Genos-
senschaft fi nanziert und die Holzvergaser-Heizung im 
Gemeinschaftshaus, die mit einer Wärmepumpe kom-
biniert wurde, wird durch die Dorfgemeinschaft betrie-
ben. Das Brennholz stammt aus dem Gemeindewald 
und die Aufarbeitung des Brennholzes erfolgt durch 
die Einwohner. Das spart nicht nur Kosten, sondern 
fördert auch den Zusammenhalt. Vernetzung ist so-

Abbildung: Seit Jahren steigende Einwohnerzahlen 
durch Abwanderungsstopp
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Höchststände: 
1852 = 325 Einwohner, 
1946 = 316 Einwohner (bedingt durch Aufnahme von 70 Flüchtlingen)
Quelle: Fatschenbrunn
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wohl den Aktiven des Sportvereins als auch allen anderen 
im Dorf wichtig. Da der Ort vom Mobilfunknetz nicht ab-
gedeckt wird, wurde in Eigenleistung deshalb ein fl ächen-
deckendes freies WLAN-Netz eingerichtet.

Im Ort sind weitere Projektgruppen und Vereine aktiv, z. B. 
eine Helfergruppe „Eigenleistung“ und eine Dorfprojekt-Gruppe. 
Bei allen Aktivitäten wird auf die Einbindung der jungen Ge-
neration geachtet; über den Verein „Bürger helfen Bürgern“ 
bieten Einwohner hilfsbedürftigen Erwachsenen Unter stützung.

Hutzeln und alte Bäume
Alte und neue Bewohner Fatschenbrunns haben ein beson-

deres Bewusstsein für den Wert der alten (Obst-)Bäume im 
Ort und um den Ort herum entwickelt. Innerhalb des Dorfes 
befi nden sich 390 Obstbäume mit einem Stammdurchmesser 
von über 60 cm. Bei vielen der alten Obstbäume können 
selbst Spezialisten die Sorte nicht ermitteln, weil sie entweder 
einzigartig oder anderswo ausgestorben ist. Auf den Erhalt 
dieser Bäume wird bei Gartenplanungen oder dem Schließen 
von Baulücken großer Wert gelegt.

Sowohl die historische Baumfeldkultur, die rund um Fatschen-
brunn in besonderer Weise erhalten geblieben ist, als auch 
das Konservieren der Obsternte durch Dörren („Hutzeln“) 
werden gepfl egt – für die Hutzeln ist der Ort überregional be-
kannt. Dabei wird insbesondere Birnenobst in einst eigens 
hierfür angelegten Backhäuschen gedarrt, wobei die Früchte 
im Ganzen getrocknet werden. Die Birnenallee am Ortseingang 
wird jährlich mit einer Bienenweide-Blumen untersaat eingesät. 

Ideenreich in die Zukunft
Die Bürgerinnen und Bürger Fatschenbrunns wollen die 

positiven Bestandteile der gewachsenen Strukturen erhalten 
und diese fi t für die Anforderungen der Zukunft machen. Sie 
möchten die gute Stimmung im Ort, besonders auch für Kin-
der und Jugendliche, bewahren und damit eine Alternative 
zum Wegzug in die Stadt bieten. Dieser Ansatz zahlt sich 
aus, denn alle Interessenten für zum Verkauf stehende Häu-
ser und Bauplätze stammen aus dem Ort selbst. Zur Weiter-
entwicklung des bereits Bestehenden sind der Bau einer 
Gemeinschaftsdarre sowie eine Solartankstelle für Pkw 
und E-Bikes am Sportheim geplant.  Dagmar Babel

1935

Die Schmahbirne ist eine regionale Birnensorte.
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Rothen, Mecklenburg-Vorpommern:

Das Künstlerdorf
Rothen, mit nur ca. 60 Einwohnern, gehört zur Gemeinde Borkow und liegt im Landkreis Ludwigslust- 
Parchim. Zentraler Akteur für viele Aktivitäten vor Ort ist der 2001 gegründete Verein „Rothener Hof e.V.“. 

Gleich nach seiner Gründung 2001 kaufte der Rothener 
Hof e.V. den ehemaligen Kuhstall des Gutes Rothen 
und zwei zugehörige Grundstücke mit dem Ziel, ein 
„Dach“ für verschiedene selbständige Projekte zu 
bieten und aus dem sanierten Kuhstall, dem zukünf-
tigen Rothener Hof, ein kulturelles und gewerbliches 
Zentrum für den Ort und die Region entstehen zu 
lassen. Mit viel Eigenarbeit, Förderung durch Spon-
soren, Benefi z-Veranstaltungen, ABM-Kräften, Mit-
teln aus ELER und der „Lokalen Agenda 21“ konnten 
die Potenziale des Ortes ermittelt und das Gebäude 
saniert werden. Heute beherbergt der Rothener Hof 
eine Holzwerkstatt, eine Kunstschmiedin, eine Mos-
terei, das Atelier „Transparente Glas Welten“, das 
Café-Restaurant „Zur Rothen Kelle“ mit Hofl aden 
und im Dachstuhl einen Veranstaltungsraum. Alle 
sechs Wochen führt der Verein einen offenen 
Stammtisch durch; generell ist die örtliche Gast-
stätte ein wichtiges Kommunikationszentrum.

In dem neben dem alten Kuhstall befi ndlichen 
Gutshaus, das 2004 denkmalgerecht saniert wurde 
und gut ausgelastete Ferienwohnungen anbietet, 

fi nden Konzerte und Ausstellungen statt. Die Werk-
statt einer Schmuckgestalterin befi ndet sich eben-
falls hier. Der ehemalige Pferdestall des Gutes wur-
de denkmalgerecht saniert und eine Ferienwohnung 
integriert, die Stallungen werden weiterhin vom örtli-
chen Reitbetrieb genutzt. Der Verein Rothener Hof 
e.V. führt zahlreiche Veranstaltungen durch, die 
auch von Besucherinnen und Besuchern von außer-
halb genutzt werden, neben Sommerfest und Markt-
tag bspw. Zirkus- oder handwerkliche Kurse, Thea-
teraufführungen und politische Diskussionsrunden. 
In die Umgestaltung des Gutshofes war die gesamte 
Bevölkerung einbezogen. Damit ist es gelungen, 
das Dorfl eben in Schwung zu bringen und die Zu-
sammengehörigkeit zu stärken. Neben dem Bewusst-
sein für historische Gebäude – zum Erhalt der Bau-
substanz haben die Rothener einen eigenen Verein 
gegründet – sind auch Naturschutzaspekte wichtig. 
Nach dem Abriss von alten Ställen am Dorfrand 
durch den örtlichen Landwirtschaftsbetrieb wurde 
in Zusammenarbeit mit der Gemeinde Borkow eine 
Bienenweide angelegt. Der 1999 angelegte Kräuter-
garten ist heute ein Schaugarten.  Dagmar Babel
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Das Willkommensdorf
Wo Flüchtlinge wohnen und das Dorf lebendig wird

Daniel Fuhrhop

In einem fi ktiven Dorf, das in den letzten Jahrzehnten eine vergleichbare Entwicklung durchlebt hat 
wie viele andere Dörfer auch, fi ndet eine bemerkenswerte Trendwende statt. Daniel Fuhrhop, bekannt 
durch sein Buch „Verbietet das Bauen!“, entwirft die Vision einer gelungenen Wiederbelebung.

Daniel Fuhrhop

Architekt und Buchautor, Oldenburg

Tel. (0441) 933 26 95
post@daniel-fuhrhop.de
www.daniel-fuhrhop.de
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Die Alten waren zuerst da, 
anders gesagt, waren sie ge-
blieben: Von den einst drei-
tausend Bewohnern war im 
Laufe der letzten Jahrzehnte 
etwa die Hälfte weggezogen in 
die Großstädte, zum Studium 
oder für den Beruf oder einfach 
nur, weil die Metropolen ver-
meintlich cool waren. Die Alten 
aber waren geblieben, immer 
weniger, immer einsamer, und 
sie bekamen auch immer sel-
tener Besuch, weil die Kinder 
die traurige Stimmung des aus-
sterbenden Ortes nicht aus-
hielten. Die Firmen konnten 
ihre Ausbildungsplätze nicht 
mehr besetzen, der Supermarkt 
schloss seine Türen. Doch 
dann änderte sich etwas: Als 
der Bäcker auch noch schließen 
wollte, hatten die Dorfbewohner 
genug vom Niedergang. In einer 
inzwischen mythenumwobenen 
Versammlung entschlossen sie 
sich zur radikalen Umkehr und 
starteten mithilfe des Umbau-
ministeriums ein großes Pro-
gramm zur Wiederbelebung. 

Im vorigen Herbst kamen die 
Jungen. Die Dorfl eute nutzten 

beherzt die historische Chance, 
die der Zuzug der Flüchtlinge 
ihnen bot, und nahmen gleich 
zweihundert auf. Möglich wurde 
das durch die neue Regelung 
der Verteilung, die jenen Kom-
munen mit Finanzen und Bera-
tern half, die freiwillig mehr will-
kommen hießen, und durch die 
Wohnortzuweisung, die sicher-
te, dass die Neubürger vorerst 
dort bleiben. Es kamen etwa 
zur Hälfte Familien, so dass die 
Schulen und Kindergärten nicht 
mehr von Schließung bedroht 
waren, sondern sich sogar wie-
der erweiterten. Zur anderen 
Hälfte kamen junge Männer 
und Jugendliche, denen es nun 
zu helfen galt, die zu begleiten 
waren und auszubilden; und 
dabei spielten die Alten eine 
ebenso entscheidende Rolle 
wie die anderen Neuankömm-
linge des Dorfes: die Kreativen.

Die Künstler kamen mit dem 
Fünf-Uhr-Zug. Hundert Kreative 
gleichzeitig strömten in das 
Dorf, darunter Maler und Musi-
ker, Tänzer und Theaterleute, 
aber auch Webdesigner und 
Filmemacher. Gefördert vom 

Hundert-Stipendien-Programm 
zur Wiederbelebung schrump-
fender Regionen sollten sie 
neue Ideen ins Dorf bringen 
und vor allem die Stimmung 
ändern: Das Land wird cool. 
Ein Jahr lang sollten die Krea-
tiven die originelle Mischung 
von Jung und Alt ergänzen, 
die in den letzten Monaten hier 
entstanden war. Und diese 
Gruppen lebten nicht neben-
einander her, sondern verban-
den sich auf vielfältige Weise.

Willkommenspartner
Jeder Familie und jedem 

Flüchtling stand ein älterer 
Bewohner als Berater und 
„Kümmerer“ zur Seite, wie 
es etwa im sauerländischen 
Altena gemacht wird. Der 
Kümmerer half beim Deutsch-
lernen und bei den bürokrati-
schen Hürden des Einlebens, 
bei Wohnung, Ausbildung und 
Arbeit. Gemeinsam mit Vertre-
tern von Firmen und Behörden 
überlegte er, wie die Flüchtlinge 
in die weiteren Belebungspro-
jekte des Dorfes einzubinden 
sind:

 ● Existenzgründer kamen in 
das Dorf, wo reichlich Raum 
für Werkstätten, Büros und 
Läden zur Verfügung stand. 
Es gab Zuschüsse für „Grün-
der auf dem Land“ und ein 
Beratungsnetzwerk. Auch 
hier wurden ältere Bewohner 
eingebunden, denen man 
entsprechend ihrer Kenntnis-
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se die passenden Bewerber 
zugeordnet hatte. Z. B. beriet 
ein ehemaliger Leiter eines 
Maschinenbau-Unterneh-
mens feinmechanische 
Unternehmensgründer, ein 
erfahrener Holzbau-Experte 
beriet junge Tischler und 
eine Dame aus der Mode-
branche kümmerte sich um 
Stoffdesigner. Manche der 
Gründer kamen, weil sie das 
Hundert-Kreative-Programm 
reizte, andere wollten mit 
Flüchtlingen zusammen-
arbeiten.

 ● Dazu kamen Rückkehrer, 
einstige Bewohner, die man 
gezielt angesprochen und 
zum Umzug bewegt hatte, 
indem man ihnen neue För-
dermöglichkeiten ebenso 
gezeigt hatte wie die vielen 
freien Räume des von Leer-
stand geplagten Ortes.

 ● Bunt gemischt wurde die 
Bewohnerschaft durch Probe-
wohner, die jeweils zwei 
Wochen kostenlos eines der 
dafür hergerichteten Häuser 
bewohnen durften. Nach 
dem Vorbild von Görlitz lockte 
man dadurch über hundert 
Menschen, von denen man-
che damit liebäugelten, 
sich später dauerhaft an-
zusiedeln.

 ● Die Probewohner konnten 
sich wahlweise selbst versor-
gen oder das neue Willkom-
mensrestaurant nutzen. Es 
diente vor allem den Gästen 
der „verstreuten Herberge“: 
Nach dem Muster der italie-
nischen „alberghi diffusi“ hat-
ten Dorfbewohner mehrere 
Häuser als Hotel zusammen-
gefasst. In einem zentralen 
Haus befanden sich die 
Rezeption und das Will-
kommensrestaurant.

Dieses Restaurant betrieben 
Einheimische und Flüchtlinge 
gemeinsam. So nutzte man die 
gastronomischen Qualitäten der 
orientalischen Küche und bildete 
zugleich Flüchtlinge als Köche 
aus, wobei ein erfahrener Koch 
zur Seite stand.

Das Restaurant befand sich, 
wie vieles andere, in einem 
Ausbauhaus. Der Zuzug der 
Krea tiven und Flüchtlinge, 
Rückkehrer und Existenzgrün-
der diente nämlich auch dazu, 
leerstehende Häuser wieder in 
Schuss zu bringen. Das interes-
sierte die jenigen, die auf diese 
Weise günstig an Wohnraum 
oder an Arbeitsraum wie Werk-
stätten kommen wollten und 
ihre „Muskelhypothek“ ein-
brachten. Es faszinierte aber 
auch alle handwerklich einge-
stellten Zugereisten, die von 
den historischen Häusern des 
alten Dorfes begeistert waren. 

Wohnpartner
Viele alte Leute wohnten allein 

in einem Haus; die Kinder waren 
weggezogen, der Ehepartner 
verstorben. Mehr schlecht als 
recht konnten die Älteren ihre 
Häuser pfl egen. Mit dem Bele-
bungsprogramm wurde jetzt 
für alle, die mitmachen wollten, 
beides angepackt: das Haus 
und die Einsamkeit.

Ähnlich wie im Programm 
„Wohnen für Hilfe“ bildeten sich 
Wohnpartnerschaften von Alt 
und Jung. Schon seit langem 
wohnen in vielen Städten Aus-
zubildende oder Studierende 
bei älteren Menschen zur Unter-
miete, zahlen aber nicht voll, 
sondern helfen einige Stunden 
pro Woche, kaufen z. B. ein. Im 
Willkommensdorf nun bildeten 
sich nach gleichem Muster 
Wohnfamilien zwischen Älteren 

und Jüngeren, seien es Flücht-
linge, Rückkehrer oder Existenz-
gründer. Je nach persönlichen 
Wünschen und Bedürfnissen 
bildeten manche Wohngemein-
schaften, während andere mehr 
Privatsphäre wollten und Ein-
liegerwohnungen abtrennten.

So oder so ging dies einher 
mit dem Ausbau der Häuser: 
Je nach Zustand des Hauses 
und je nach Fähigkeiten der 
Zuzügler wurde angepackt 
und umgebaut. Manchmal 
diente die Gelegenheit dazu, 
alte Häuser barrierearm zu 
machen, Schwellen zu ent-
fernen oder einen zweiten 
Handlauf anzubringen. Dank 
eines neuen Förderprogramms 
für Einliegerwohnungen hatten 
die älteren Bewohner Zuschüsse 
für Gutachten erhalten, mit deren 
Hilfe Architekten einschätzten, 
ob und wie man Wohnungen 
abtrennen konnte mit eigener 
Tür, Küche und Bad.

Wenn sich Wohnpartner fan-
den, sei es als Einlieger, für 
Untermiete oder in einer Wohn-
gemeinschaft, dann war das 
vorbereitet worden: Mithilfe 
eines Online-Portals hatten 
sich die Partner gefunden, je 
nach Angebot und Nachfrage 
an Fläche und Hilfe und je 
nach Persönlichkeit und 
Bedürfnissen.

Wohnraum war im Übermaß 
vorhanden und manche leer-
stehenden Häuser wurden nun 
erstmals seit langem saniert 
und neu bezogen. Auch dafür 
bildeten sich gemischte Grup-
pen mit Alt und Jung, Flücht-
lingen und Einheimischen. 
Mehr-Generationen-Wohnen 
war ebenso dabei wie reine 
Alten-WGs. Der Umbau war 
zugleich die Gelegenheit für 
Flüchtlinge, auf dem Bau zu 
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lernen, wie es auch in Altena 
praktiziert wird. Und oft bot der 
Umbau den Zuzüglern von nah 
und fern die Chance, schrittweise 
Anteile am Eigentum zu erwer-
ben. So gaben manche Älteren 
Anteile an ihren Häusern ab 
und erhielten im Gegenzug eine 
Sanierung mit barrierearmem 
Umbau und, wer das wollte, 
neue Mitbewohner oder neue 
Nachbarn.

Zugleich entstanden Gemein-
schaftsküchen, sowohl in den 
neuen Wohnprojekten als auch 
mancherorts als gemeinsamer 
Raum für Nachbarn: Mehrere 
ältere Bewohner, die in ihrem 
Haus wohnen bleiben wollten, 
aber nicht mehr für sich allein 
kochen konnten oder wollten, 
teilten sich nun eine zentrale 
Wohnküche mit fünf oder 
sechs Parteien.

Mehr als Wohnen
Die Zukunft des Dorfes ent-

schied sich mit dem Erfolg der 
neuen Werkstätten und Läden. 
Auch hierfür gab es mehr als 
genug Platz, es fehlte aber 
zuvor an Menschen – an Nach-

folgern für den Betrieb der 
Bäckerei und für eine Tischlerei, 
und es fehlten Ideen für die 
leeren Räume. Ein Dorfl aden 
entstand nun nach dem be-
währten Muster vieler gemein-
schaftlich betriebener kleiner 
Märkte; er bot ein kleines 
Sortiment für den täglichen 
Bedarf und wurde ergänzt 
durch Dienstleistungen wie 
einen Post-Shop. Unter den 
Ehrenamtlichen, die den Be-
trieb ermöglichten, waren ältere 
Dorfbewohner, die Zeit und 
Engagement mitbrachten und 
jungen Flüchtlingen halfen, sich 
einzubringen. Ideen für weitere 
Läden brachten die Kreativen 
ein, gemeinsam mit Existenz-
gründern und Flüchtlingen.

Verschiedene Modelle fanden 
sich für das Eigentum: Eine 
Bürgergenossenschaft sam-
melte Geld und erwarb mehrere 
Häuser für gemeinschaftliche 
Einrichtungen wie den Dorf-
laden, eine Kinderbetreuung 
und das Willkommensrestaurant. 
Flüchtlingen und Rückkehrern 
wurde es ermöglicht, mithilfe 
ihrer Ausbauarbeit Eigentum an 
leeren Häusern zu erwerben. 
Förderprogramme des Umbau-
ministeriums halfen dabei, nach 
dem Motto, besser das Leben 
zu fi nanzieren als den Abriss. 

Den Betrieb des „verstreu-
ten Hotels“ organisierte ein 
Joint-Venture einer örtlichen 

gemeinnützigen Genossen-
schaft in Partnerschaft mit 
einem professionellen Tou-
ristikunternehmen. Ähnlich 
lief es mit den Ladenlokalen 
rund um den Dorfplatz: ein 
Ladenmanager eines Handels-
spezialisten beriet die Dorf-
gemeinschaft dabei, einen 
guten Mix aus Cafés und 
Dienstleistern anzusiedeln, 
mit Kunsthandwerksbetrieben, 
die touristischen Reiz aus-
strömten. Auch hier waren 
Teams aus jungen Flüchtlingen 
und älteren Kümmerern dabei. 
Inzwischen verbreitete sich der 
Ruf des Willkommensdorfes, 
lockte Touristen in die neuen 
Läden und zum Übernachten 
in die alten Häuser.

Neben dem Willkommensres-
taurant richteten Kreative eine 
Bar ein. Schon lange vor der 
Ankunft der Künstler hatten sie 
sich mit Handwerkern ausge-
tauscht und mit Einheimischen, 
um den neuen Treffpunkt zu 
planen. Mit teilweise schräger 
Gestaltung wurde ein ehemali-
ger Kuhstall zum Coolstall. Hier 
fühlten sich sogar die Kreativen 
aus den Metropolen wohl. 

Die Geschichte vom „Willkommensdorf“ erschien aus 
etwas anderem Blickwinkel in Kapitel 8 des Buches 

„Willkommensstadt. Wo Flüchtlinge wohnen und Städte 
lebendig werden“ (oekom Verlag). 

Einzelne der im Text genannten Werkzeuge, z. B. das Pro-
bewohnen oder die Hundert-Kreative-Idee, fi nden sich im 

Buch „Verbietet das Bauen!“ (ebenfalls oekom Verlag).



Personalien92

|  ASG  |  Ländlicher Raum  |  03/2016  |

Termine

Wissenschaftliche Tagung „Innovationen auf dem Land: Planerische Impulse für Bauten, 
Orte und Regionen“ am 13. und 14. Oktober 2016 in Baiersbronn

Die Tagung thematisiert ländliche Räume als Orte von Innovation, sei es für neue Wohnformen und 
Arbeitsplätze, sei es für Daseinsvorsorge, Infrastruktur, Mobilität sowie für eine ländliche Baukultur. 
Die Veranstaltung wird in Kooperation mit der Akademie Ländlicher Raum Baden-Württemberg, dem 
Ministerium für Ländlichen Raum und Verbraucherschutz Baden-Württemberg sowie der Gemeinde 
Baiersbronn durchgeführt.

Programm und Anmeldung unter: www.lel-bw.de oder www.innovationen-auf-dem-land.de/Flyer.pdf

Die Agrarsoziale Gesellschaft e.V. gratuliert … 
… Dr. Hermann Onko Aeikens zum 65. Geburtstag und zur Ernennung als Staatssekretär im BMEL

Am 21. September 2016 beging Dr. Hermann Onko Aeikens, der Agrarwissenschaften in Göttingen und 
Wirtschaftswissenschaften an der Universität of California in Berkeley, USA, studierte, seinen Geburtstag. 
Er war von Oktober 2009 bis April 2016 Minister für Landwirtschaft und Umwelt in Sachsen-Anhalt, bevor 
er am 1. September 2016 seine Tätigkeit als Staatssekretär im Bundesministerium für Ernährung und Land-
wirtschaft (BMEL) aufnahm. Seit langem ist Dr. Aeikens der ASG verbunden, wurde Ende 2008 in den Vor-
stand und 2013 zum stellvertretenden Vorsitzenden des Vorstandes gewählt. Die ASG wünscht Dr. Aeikens 
alles Gute für sein neues Lebensjahr und viel Erfolg bei seiner neuen Aufgabe.

… Leo Blum zum Bundesverdienstkreuz
Der Präsident des Bauern- und Winzerverbandes Rheinland-Nassau, stellvertretende Vorstandsvorsitzen-

de der Sozialversicherung für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau (SVLFG) und Mitglied im Kuratorium 
der ASG erhielt das vom Bundespräsidenten verliehene Bundesverdienstkreuz am Bande für sein „außer-
ordentliches ehrenamtliches Engagement“ in den Gremien der Landwirtschaft und im sozialen Bereich.

Dr. Gerd Wesselmann im Ruhestand
Dr. Gerd Wesselmann, Direktor des Bereichs Landwirtschaft der Westdeutschen Genossenschafts-Zentral-

bank und seit 2003 im Kuratorium der ASG, ging im Juli 2016 in den Ruhestand. Seine Nachfolge hat Sonja 
Schürmann, gelernte Bankkauffrau und Absolventin der Frankfurt School of Finance and Management, an-
getreten. Die ASG wünscht Dr. Wesselmann, dass er seinen Ruhestand genießen und der ASG noch lange 
verbunden bleiben möge, und Sonja Schürmann viel Erfolg bei ihrer neuen Aufgabe.

Prof. Dr. Karl-Friedrich Thöne verstorben
Völlig überraschend verstarb Prof. Dr. Karl-Friedrich Thöne am 15. Juli 2016, kurz vor seinem 60. Geburts-

tag. In seiner Tätigkeit als Abteilungsleiter im Thüringer Ministerium für Infrastruktur und Landwirtschaft und 
als stellvertretender Aufsichtsratsvorsitzender der Thüringer Landgesellschaft engagierte er sich erfolgreich 
für die Landentwicklung und die ländlichen Räume. Seit November 2015 arbeitete er als Vertreter des 
Thüringer Landwirtschaftsministeriums im Kuratorium der ASG mit. Unser Beileid gilt seiner Frau und 
seiner Familie.



Termine 93

|  ASG  |  Ländlicher Raum  |  03/2016  |

Fachtagung „Land und Stadt: Lebenswelten und planerische Praxis“ am 24. November 
2016 in der HAWK-Fakultät Ressourcenmanagement in Göttingen

Ziel der Tagung ist es, die Lebenswelten von Land und Stadt im Kontext der aktuellen Transformationspro-
zesse zu beleuchten sowie die aktuellen Herausforderungen und Perspektiven für Land und Stadt aufzuzei-
gen. Diskutiert werden soll auch, ob in der planerischen Praxis die Veränderungen der Lebenswelten ausrei-
chend refl ektiert werden und eine Weiterentwicklung der Planungsinstrumente bereits stattfi ndet.

Programm und Anmeldung unter: www.geogr.uni-goettingen.de

Lesetipps

Das Buch vom Land – 
Geschichten von kreativen Köpfen und g‘scheiten Gemeinden

Christof Isopp und Roland Gruber (Hrsg.). Verlag: 
Die Verknüpfer, Wien 2015, 256 S., ISBN: 978-3-
200-03902-5, 20,00 € (zzgl. Versandkosten).
Bestellung unter: www.buchvomland.at

Das als eines der 15 schönsten Bücher 
Österreichs ausgezeichnete „Buch vom Land“ 
entstand im Rahmen eines Projektes zur Ver-
knüpfung von ländlichen Kommunen und Krea-
tivwirtschaft. Es zeigt: Das eine Land gibt es 
nicht und daher wird es hier auch nicht zwischen 
zwei normierte Buchdeckel gepresst. Innovation 

und Kreativität spielen eine wichtige Rolle im 
Gemeindeleben und haben traditionelle Land-
Bilder ins Wanken gebracht. Im Buch werden 
insgesamt 20 Gemeinden und Regionen sowie 
27 Persönlichkeiten und ihre Projekte vorgestellt. 
Wer Vorschläge für die Verbesserung der 
Lebensqualität in außerurbanen Kommunen 
sucht oder kreatives Denken und Handeln im 
eigenen Dorf anstoßen will, fi ndet inspirierenden 
Lesestoff. Nicht zuletzt lädt die an eine alpine 
Gebirgskette erinnernde Gestaltung zum Stöbern 
ein.  ba

Rettet das Dorf! Was jetzt zu tun ist
Gerhard Henkel, dtv Verlagsgesellschaft, München 
2016, 304 S., ISBN 978-3-423-28102-7, 22,00 €.

Die historische und aktuelle Entwicklung der 
ländlichen Räume ist seit Jahrzehnten das Her-
zensthema von Prof. Dr. Gerhard Henkel. Mit 
seinem Buch möchte er aufrütteln und Impulse 
für eine positive Zukunft der Dörfer geben. Er be-
leuchtet ihre Stärken und Schwächen und zeigt 

Perspektiven und Chancen auf. Von der Proble-
matik des Leerstands bis zur neuen Rolle der 
Bürgervereine, von der Darstellung des Dorfs in 
den Medien bis zur Raumordnungspolitik, Henkel 
erweitert den Blick auf das Dorf. Sein Buch rich-
tet sich – auch mit konkreten Empfehlungen und 
Beispielen – an alle Bürger und Akteure in Politik 
und Gesellschaft, die sich für den ländlichen 
Raum interessieren und engagieren.  ba
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Gemeinden mit Aussicht
Deutscher Städte- und Gemeindebund (DStGB) 
(Hrsg.) (2015), DStGB-Dokumentation Nr. 132, 40 S.

Stadt braucht Land, Land braucht Stadt! betont 
Dr. Gerd Landsberg in seinem Vorwort zur Doku-
mentation „Gemeinden mit Aussicht“, die viele 
Lösungsansätze für die Herausforderungen des 
demografi schen Wandels vereint, die geeignet 
sind, die Lebensqualität in Stadt und Land weiter 
zu verbessern. Digitalisierung und die damit ein-
hergehende Dezentralisierung von Produktions-
standorten, die Energiewende und der Trend 
zum Kulturtourismus sind Beispiele dafür, dass 

Wertschöpfung in den ländlichen Räumen ge-
schaffen werden kann. Gute Beispiele aus vielen 
kommunalen Handlungsfeldern werden in Kapiteln 
wie „Wohnen auf dem Land attraktiver gestalten“, 
„Einzelhandel auf dem Land“, „Neue Wege für 
Mobilität“, „Megatrend Landtourismus“, „Wirt-
schaftswunder Land“ oder „Freizeit und Lebens-
kultur auf dem Land“ dokumentiert. Sie setzen 
ein klares Signal für die aktive Bürgergesellschaft 
und ihre lokalen Initiativen.  ba

Herunterzuladen unter: 
www.stadt-und-gemeinde.de/magazin/doku132.php

Visionen der Landentwicklung in Deutschland
Materialien zur Dokumentation der Fachtagung 
des Forums Ländlicher Raum Rheinland-Pfalz 
vom 26. April 2016 in Mainz, Sonderheft 08, 2016, 
Schriftenreihe der Deutschen Landeskulturgesell-
schaft – DLKG, 170 S., ISSN: 1614-5240.

In 56 Fachbeiträgen werden Grundsatzfragen 
wie das Gleichwertigkeitspostulat für ländliche 
Räume diskutiert, neue Ansätze des Dorfumbaus 
in Sachsen dargestellt, das duale Studium im 
Bereich Landentwicklung und Bodenordnung an 
der Hochschule Mainz vorgestellt und mögliche 

Szenarien der Entwicklung der ländlichen Räume 
in Rheinland-Pfalz aufgezeigt. Die Darstellung 
verschiedener Tätigkeitsfelder der Landentwick-
lung – von der „Mittelrheinkirsche“ über „Sorgen-
de Gemeinschaften“ bis zur „Rettung des Cal-
mont“, Europas steilstem Weinberg, sind auch 
für Menschen interessant, deren berufl iche Tätig-
keit außerhalb der Flurneuordnung liegt.  ba

Gegen Portokosten zu bestellen oder herunter-
zuladen unter: www.dlkg.de → DLKG Schriften-
reihe

Leitfaden zur Umsetzung einer Schaufensterausstellung 
zu nachhaltigem Lebensmittelkonsum.

Erfahrungen aus dem Projekt „Hier zur Zwischenmiete: BioRegioFair“

forum für internationale entwicklung + planung 
(Hrsg.), Esslingen 2013, 40 S.

In fast allen Ortskernen und Stadtzentren gibt 
es leerstehende Ladengeschäfte. Leere oder 
verklebte Schaufenster sind kein schöner Anblick 
und eine verschenkte Ressource. Im Rahmen 
des vom Land Baden-Württemberg geförderten 
Bildungsprojektes „Hier zur Zwischenmiete: Bio-
RegioFair“ entstand eine Ausstellung mit 13 Postern 
mit Informationen zu landwirtschaftlichen Pro-

dukten. Im Rahmen einer Aktionswoche und ge-
meinsam mit lokalen Akteuren wurden die Bildungs-
materialien in den Schaufenstern von fünf Städten 
ausgestellt. Der Leitfaden zur Umsetzung enthält 
viele Tipps, die auch für Schaufensterausstellun-
gen zu anderen Themenbereichen hilfreich sein 
können. Ob Kunst, Kultur oder Information, das 
gestaltete Schaufenster lenkt auch den Blick 
potenzieller Mieter auf das Ladenlokal.  ba

Herunterzuladen unter: 
www.fi nep.org/fi les/leitfaden_fi nal_2013-06-10veg.pdf
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Indikatoren und Karten zur Darstellung von Potenzialen bei der Aufnahme 
und Integration von Flüchtlingen auf Landkreisebene

Reiner Plankl, Stefan Neumeier, Torsten Osigus, Patrick Küpper, Peter Mehl, Thünen Working Paper 59 
(Juli 2016), Hrsg.: Johann Heinrich von Thünen-Institut, Braunschweig

Die wichtige gesellschaftliche Aufgabe der Integration von Flüchtlingen betrifft nicht nur große Städte und Ballungs-
räume sondern auch ländliche Regionen. Die Thünen-Arbeitsgruppe „Integration von Flüchtlingen“ welche sich aus 
Mitgliedern der Institute für Ländliche Räume, Marktanalyse und Betriebswirtschaft zusammensetzt, möchte hierzu 
einen Beitrag leisten. Mit Hilfe verschiedener Indikatoren werden die Bereiche Arbeitsmarkt, Wohlstand, Wohnungs-
markt, demografi scher Handlungsbedarf und Daseinsvorsorge, Zentralität und Erreichbarkeit, Reaktionen aus der 
Gesellschaft auf die Flüchtlingskrise sowie bestehender Integrationsbedarf erfasst. Die einzelnen Indikatoren werden 
in Karten auf Kreis-oder Gemeindeebene dargestellt und Interpretationshinweise gegeben.

Abrufbar unter www.thuenen.de/media/publikationen/thuenen-workingpaper/ThuenenWorkingPaper_59.pdf

Perspektiven der Regionalentwicklung in Schrumpfungsregionen 
Tagungsband der Dezembertagung des Arbeitskreises „Städte und Regionen“ der DGD in Kooperation 
mit dem BBSR am 4. und 5. Dezember 2014 in Berlin. BBSR-Online-Publikation, Nr. 18/2015. Hrsg.: 
Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR), Bonn.

Zwölf Autoren und Autorinnen beleuchten das Thema u. a. hinsichtlich der Entwicklung der Wohnungsmärkte, 
beschreiben die Fachwerktriennale – einer Initiative zur Bewältigung des demografi schen Wandels –, widmen 
sich der Verknüpfung von Innenentwicklung und Daseinsvorsorge oder der Bedeutung des Humankapitals in 
schrumpfenden Regionen. Erkenntnisse aus dem Modellvorhaben LandZukunft weisen neue Wege in der länd - 
lichen Regionalentwicklung und die Teilnehmer des Wettbewerbs „Kerniges Dorf“ geben preiswürdige planerische 
und bauliche Antworten auf die sozialen Veränderungen.

www.bbsr.bund.de → Veröffentlichungen → BBSR-Online-Publikation

Neue Kooperationen und Finanzierungsmodelle für die Daseinsvorsorge
Hrsg.: Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR), Bonn, August 2015

In vielen Regionen ist das bürgerschaftliche Engagement, die Daseinsvorsorge selbst zu gestalten, groß. Bei der 
Umsetzung einer Vielzahl von guten Ideen und kreativen Lösungen stoßen die Akteure jedoch oft auf Hindernisse. 
Der Praxisleitfaden des BBSR fasst die Erfahrungen vieler Initiativen zusammen und soll damit die Menschen vor 
Ort in ihren Plänen unterstützen. Er umfasst die vier Bausteine: Infrastrukturangebot, beteiligte Akteure, Finanzierung, 
Rechts- und Organisationsform. Diese markieren einen Rahmen für die Projektplanung und -umsetzung. Da Verant-
wortung geteilt werden soll, richtet sich der Leitfaden auch an die kommunalen Vertreterinnen und Vertreter. Sie 
sollen sich inspirieren lassen, wie sie ihre Bürgerinnen und Bürger (noch) stärker unterstützen können.

www.bbsr.bund.de → Veröffentlichungen → Sonderveröffentlichungen

Studie zur Implementierung einer Innenentwicklungspotenzial-Flächenerhebung 
in die amtliche Statistik

Dr. Gotthard Meinel, Hendrik Herold, Dr. Robert Hecht, Dr. Tobias Krüger, Leibniz-Institut für ökologische 
Raumentwicklung e.V., Dresden, BBSR-Online-Publikation Nr. 02/2016, Hrsg.: Bundesinstitut für Bau-, 
Stadt- und Raumforschung (BBSR), Bonn

Ein wichtiger Baustein der nachhaltigen und sparsamen Flächennutzung ist die Innenentwicklung. Zur Ermittlung be-
stehender Innenentwicklungspotenziale (IEP) ist z. B. die Kenntnis vorhandener Brachen und Baulücken notwendig. 
Das Monitoring von Bestand und Entwicklung der IEP erlaubt die Abschätzung des bebaubaren Raumes, gibt Hinweise 
auf einen bestehenden Handlungsbedarf und bietet die Möglichkeit, qualitätsmäßige Aussagen zur Flächeninanspruch-
nahme für Siedlung und Verkehr abzuleiten. Die Studie entwickelt ein Rahmenkonzept zur IEP-Erfassung, das trotz 
unterschiedlicher Datenlagen eine regelmäßig wiederkehrende, bundesweite Bilanzierung von IEP ermöglich.

www.bbsr.bund.de → Veröffentlichungen → BBSR-Online-Publikation
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Bewerbungsschluss 31. März 2017

Der Stiftungspreis in Höhe von 6 000 €
kann auf mehrere Projekte verteilt werden. Über die Preisvergabe
entscheidet eine unabhängige Jury.

Aufruf zum Wettbewerb 2017
Was wird ausgezeichnet ? Preiswürdige Initiativen
Aus den Erträgen der Stiftung werden in zweijährigem Turnus Preise 
für innovative Ideen und Projekte für den ländlichen Raum in den 
folgenden Bereichen verliehen:

Bei den preiswürdigen Initiativen 
kann es sich handeln um:

eine bemerkenswerte wissenschaftliche 
Arbeit

eine publizistisch hervorragende Darstellung 

eine administrativ außergewöhnliche 
Entscheidung oder Maßnahme

ein innovatives praktisches Beispiel

Leben im ländlichen Raum

Dorfentwicklung

Bildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen zu den Bereichen 
ländlicher Raum und Landwirtschaft

Gestaltung landwirtschaftlicher Betriebsmodelle

Einkommensoptimierung sowie Erwerbs- und Einkommens-
kombinationen in Landwirtschaft und ländlichen Räumen

Verbesserung der umweltverträglichen Landbewirtschaftung 
und artgerechten Tierhaltung

Agrarsoziale Sicherung

Teilnahme
Die Bewerbungsunterlagen können unter
www.asg-goe.de heruntergeladen werden.

Gesucht werden Initiativen, die bereits 
umgesetzt wurden oder sich in der 
Umsetzung befinden.
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9. und 10. November 2016
Herbsttagung der Agrarsozialen Gesellschaft e.V. in Göttingen
Brexit – Wie geht es weiter mit der gemeinsamen Agrarpolitik (GAP)?

25. und 26. Januar 2017
Zukunftsforum Ländliche Entwicklung des BMEL zum Thema
„Ländliche Räume – Miteinander die Zukunft gestalten“
im Rahmen der Internationalen Grünen Woche Berlin

Begleitveranstaltungen mit ASG-Beteiligung
 „Smart Rural Regions“ – Herausforderungen, Chancen, Hemmnisse und
 Innovation
 Veranstalter: Agrarsoziale Gesellschaft e.V. (ASG), Bundesverband der gemeinnützigen Landgesellschaften  
 (BLG), Deutscher Bauernverband (DBV), Deutscher Landkreistag (DLT), Deutscher Städte- und Gemeinde- 
 bund (DStGB), Landwirtschaftliche Rentenbank, Verband der Landwirtschaftskammern e.V. (VLK), Thünen-  
 Institut (TI), Zentralverband des Deutschen Handwerks (ZDH)

 Vollbremsung für Bürgerprojekte – Ausufernde Bürokratie lähmt ländliche  
 Entwicklung. Plädoyer für einen Neustart der EU-Förderung
 Veranstalter: Agrarsoziale Gesellschaft e.V. (ASG), Bundesarbeitsgemeinschaft der LEADER-Aktionsgruppen
 (BAG LAG), Deutsche Vernetzungsstelle Ländliche Räume (DVS)
 

4. bis 6. April 2017
3. Internationale Frauentagung in Schwäbisch Hall
Frauen bewegen Landwirtschaft – Landwirtschaft bewegt Frauen
Kooperationsveranstaltung Ev. Bauernwerk Hohebuch und ASG

31. Mai und 1. Juni 2017
Frühjahrstagung der Agrarsozialen Gesellschaft e.V. in Goslar (Niedersachsen)

Weitere Informationen: www.asg-goe.de

Termine vormerken:


